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In der neuen Komödie des Laientheaters Limberg ist jeder

gegen jede. Schliesslich haben die Gutsbesitzer Camenzind

angekündigt, ihr Vermögen für sich selber auszugeben. Das

Stück «Vo Rio uf Alaska» spielt dieses Wochenende. Seite 3

Die Erlenbacherinnen Nadine Moser Balas und Bénédicte

van der Beken haben vor einem halben Jahr ein App

entwickelt, mit dem Babysitter problemlos gebucht werden

können. Jetzt wollen sie weiter expandieren. Seite 5

Wendepunkte im Leben sind turbulent und können schwierig

sein. Doch sind sie überstanden, bringen sie oft eine bessere

Situation. Die Ausstellung im Ortsmuseum Küsnacht lebt von

verschiedenen persönlichen Lebensgeschichten. Seite 11

App löst ProblemeErben bringt Probleme Veränderungen bergen Chancen

GZA/PP-A   8048 Zürich, Post CH AG

Soll Küsnacht am Küsnachterberg wei-

ter wachsen und leerstehende Scheu-

nen umnutzen dürfen, oder soll es blei-

ben, wie es ist? Die kantonale Baudi-

rektion äusserte ihre Meinung vergan-

gene Woche klar dazu: Sie will keinen

zusätzlichen Wohnraum schaffen aus-

serhalb des Siedlungskerns und ist ge-

gen die geplante Umzonung der Land-

wirtschaftszone in die Kernzone. Dage-

gen hat die Gemeinde nun rekurriert

(der «Küsnachter» berichtete).

«Weilerzone ist heikler Begriff»
Die Information durch die Gemeinde

am vergangenen Montag fand im Lim-

bergsaal statt, mitten im Gebiet der

drei Weiler Limberg, Schmalzgrueb

und Chaltenstein, wo die betroffenen

Grundeigentümer wohnen. Ueli Erb

(SVP), Vorsteher Hochbau und Pla-

nung, sagte anfangs, die Gemeinde

wolle die Anwohner nicht allein lassen.

«Der Rekurs war für uns die logische

Folge, nachdem wir die Vorlage vor

eineinhalb Jahren an die Gemeinde-

versammlung gebracht haben und sie

mit grossem Mehr angenommen wur-

de.» Damals wusste man schon, dass

der Kanton dagegen ist.

«Heikel ist», sagte Erb weiter,

«dass es beim aktuellen Fall um einen

neuen, noch unbestimmten Rechtsbe-

griff geht: denjenigen der Weilerkern-

zone, auch Weilerzone genannt.» Tat-

sächlich kommt das Wort bisher im

kantonalen Planungs- und Baugesetz

(PBG) nicht vor und entbehrt laut Erb

damit einer sauberen rechtlichen Defi-

nition. Erst vor dreieinhalb Jahren sei

der Begriff im kantonalen Richtplan

beiläufig aufgetaucht. Doch eine klare

Definition fehle auch dort, einzig heisse

es, dass es sich dabei um Nichtbauzo-

nen handle. «Der Fall Küsnacht ist für

die Zürcher Gerichte in diesem Sinn

ein Novum», so Erb weiter, «und ich

rechne mit 50 zu 50 Chancen für uns.»

Von den rund 20 Anwesenden –

davon ein paar wenige Frauen – wur-

den die Informationen mit Interesse

aufgenommen. Schon bald kam die

Frage, ob es der Sache dienen würde,

wenn die Betroffenen selbst beim Bau-

rekursgericht rekurrieren würden.

«Das muss ich Ihnen überlassen», so

Erb, der 30 Jahre lang selbst beim

Baurekursgericht gearbeitet hatte.

«Unsere Gerichte sind nicht beeinfluss-

bar. Es wird sie nicht anders stimmen,

wenn es mehrere Rekurse gibt.»

Weiterzug offen halten
Dennoch räumte Erb ein, dass ein Re-

kurs für den Einzelnen etwas bringen

könnte. Dann nämlich, wenn die Ge-

meinde nach einer allfälligen Abwei-

sung durch das Baurekursgericht den

Fall nicht weiterziehen würde. «Nur

wenn Sie einen Rekurs gemacht ha-

ben, sind Sie berechtigt, bis vors Bun-

desgericht weiterzuziehen.» Ob die Ge-

meinde dies erwäge, liess Erb offen.

Eine weitere Frage bezog sich auf

das Rechtsgutachten, das ein Anwalt

noch vor der Gemeindeversammlung

für die Gemeinde gemacht hatte und

das die Teiländerung der kommunalen

BZO als «aussichtslos» bezeichnet hat-

te. «Hat man denn heute neue Infor-

mationen?», wollte ein Anwesender

wissen. «Die Sachlage ist noch die glei-

che», sagte Erb, «der Gutachter bezog

sich aber aufs Bundesrecht und stülpte

dieses auf unseren Fall über. Wir argu-

mentieren nun mit der fehlenden ge-

setzlichen Grundlage auf Stufe Kanton

und Gemeinde.»

Eine Frau bedankte sich bei der

Gemeinde: «Ich bin froh, dass ihr für

uns den Rekurs übernehmt.» Eine an-

dere Besucherin meinte am Rande, es

sei vielleicht besser, wenn die Scheu-

nen nicht umgebaut würden. «Das

zieht nur Leute an, die meinen, ein

Traktor dürfe keinen Lärm machen.»

Die Rekursfrist für Private und Verbän-

de läuft noch bis zum 25. Februar.

Jetzt läuft die Rekursfrist für Private
Die Gemeinde Küsnacht re-
kurriert gegen den Kanton,
der die Entwicklung auf
dem Küsnachterberg stop-
pen will. Offen ist nun, ob
auch Private rekurrieren
werden. Die Gemeinde
informierte am Montag.

Manuela Moser

Seit 1964 hat sich der Küsnachterberg nicht mehr wesentlich verändert. Soll die Zeit stillstehen? Fotos: moa

Nachdem am vergangenen Freitag ei-

ne Transportdrohne der Post in den

Zürichsee stürzte, hat das Unterneh-

men alle Flüge gestoppt. Die Drohne

war unterwegs gewesen mit einer

Blutprobe von der Klinik im Park in

Wollishofen zum neuen Hauptlabor

des Zentrallabors Zürich in Zollikon.

Sie versank rund 200 Meter vom Ufer

entfernt beim Strandbad Mythenquai

im Wasser. Laut Post war zuvor der

Kontakt zu der sich selbst steuernden

Drohne verloren gegangen. Bis die Ur-

sache ausgemacht sei, blieben alle

Transportdrohnen am Boden, teilte

das Unternehmen mit.

Taucher bargen die rund 10 Kilo-

gramm schwere Drohne am Montag

aus 20 Metern Tiefe. Dabei stellten sie

fest, dass sich der für Notfälle vorge-

sehene Fallschirm geöffnet hatte. Spe-

zialisten des Forensischen Institutes

und der Post seien daran, die Absturz-

ursache abzuklären, teilt die Stadtpoli-

zei mit. Laut Post sollte die Drohne bei

«unlösbaren Problemen» oder wenn

sie von der vorgegebenen Route ab-

weicht, ihre Rotoren abstellen den

Fallschirm auslösen und hupend und

blinkend zu Boden sinken.

Die Drohne sei im regulären Be-

trieb unterwegs gewesen, sagt Léa

Wertheimer, Leiterin Mediendienst

der Post («Küsnachter» von letzter

Woche). Nach den Testflügen im Som-

mer seien sogenannte Installationsflü-

ge im Gange gewesen. Während 75

Flügen sollte geprüft werden, ob die

Drohne der vorgegebenen Route folge,

sagt Wertheimer. Die Route hatte nach

den Testflügen verändert werden

müssen. Anwohner des in Wollishofen

vorgesehenen Start- und Landeplatzes

hatten sich wegen des Surrens der Ro-

toren beklagt. (dh.)

Nach Drohnenabsturz:
Alle Flüge gestoppt
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WASSERGESETZ

Felix Hösch ist
Kantonsrat SP.

Felix Hösch, das bestehende Wasserge-

setz ist veraltet, sagen der Regierungs-

rat und die Mehrheit des Kantonsrats.

Braucht es nicht ein aktuelles Wasserge-

setz?

Mittelfristig braucht es ein grund-
erneuertes Wassergesetz. Durch ein
Nein zu dieser Vorlage werden Re-
gierungsrat und Kantonsrat aufge-
fordert, ein ausgewogenes Werk
vorzulegen. Auf der Basis der Vorla-
ge von 2015 bieten wir gerne dazu
Hand. Bis dahin reichen die alten
kantonalen Rechtsgrundlagen und
vor allem die festgesetzten Bundes-
rechte.

Die Privatisierung sieht eine Obergrenze

von 49 Prozent vor. Zudem darf kein Ge-

winn gemacht werden. Sehen Sie trotz-

dem eine Gefahr darin, dass künftig

Grosskonzerne Einfluss auf unsere Trink-

wasserversorgung nehmen können?

Ich will jegliche Privatisierung von
solch lebenswichtigen Gütern wie
Wasser gänzlich verbieten. Auch
Postauto hätte keine Gewinne ma-
chen dürfen und hat es doch über
Jahre geschafft, mit Buchhaltungs-
tricks Gelder abzuziehen. Wenn keine
privaten Interessen involviert sind,

werden auch jegliche Begünstigungen
verhindert.

Wird der Zugang zum Zürichsee für die

Allgemeinheit mindestens so belassen

wie heute, wenn dieses Gesetz ange-

nommen wird?

Das Raumplanungsgesetz des Bundes
schreibt vor, dass See- und Flussufer
freigehalten und öffentlicher Zugang
und Begehung erleichtert werden
müssen. Die Vorlage der Regierung
an den Kantonsrat hat diese Formu-
lierung übernommen. Der bürgerli-
che Kantonsrat hat diese Vorschrift
aber ins Gegenteil verkehrt, indem er
beschlossen hat, der Zugang zum
Wasser sei zu regeln. Regeln ist im-
mer einschränken und damit das Ge-
genteil von erleichtern. Das ist nicht
im Interesse der Allgemeinheit. Wir
halten daran fest, dass Ufer öffentlich
zugänglich sein müssen, und fordern
wieder, dass durch das Wassergesetz
die Erleichterung des Zugangs zu den
Gewässern aktiv gefördert wird.

Die Renaturierung von Gewässern ist ein

hochaktuelles Thema. Wie wird dieses

Anliegen im neuen Gesetz gesichert?

Durch die «grösstmögliche Schonung
des privaten Grundeigentums» wird
eine Abwägung nie zugunsten der
Gewässer und deren Renaturierung
ausfallen. Dank dieser neuen Formu-
lierung werden Besitzer der angren-
zenden Parzellen geradezu ermutigt,
gegen Renaturierungen vor Gericht
zu ziehen und alle Projekte ewig zu
verzögern. (Interview: Pia Meier)

Albert Leiser ist
Gemeinderat
FDP und Direk-
tor HEV Zürich.

Albert Leiser, das Wassergesetz ist veral-

tet, sagen Regierungsrat und die Mehrheit

des Kantonsrats. Braucht es nicht ein ak-

tuelles Wassergesetz?

Ja, ein aktuelles Gesetz, in dem sämt-
liche Belange rund um das Thema
Wasser geregelt sind, macht Sinn. Es
fasst die bisherigen zwei Gesetze zu
einem neuen Gesetz zusammen und
vereinfacht die Lesbarkeit. Ausser-
dem werden im neuen Wassergesetz
wichtige ökologische Aspekte veran-
kert, etwa indem erstmals Grundla-
gen für Gewässerrevitalisierungen
oder für die Gewässerraumfestlegung
festgelegt worden sind.

Die Privatisierung sieht eine Obergrenze

von 49 Prozent vor. Zudem darf kein Ge-

winn gemacht werden. Sehen Sie trotz-

dem eine Gefahr darin, dass künftig

Grosskonzerne Einfluss auf unsere Trink-

wasserversorgung nehmen können?

Die Angstmacherei der Gegner des
Wassergesetzes ist an den Haaren her-
beigezogen und unredlich. Kein ge-
winnorientierter Grosskonzern wird in
einen Markt investieren, in welchem
per Gesetz keine Gewinne erzielt wer-
den dürfen. Trotzdem sind die Ver-
schärfungen im neuen Gesetz in Bezug

auf private Beteiligungen zu begrüs-
sen. Im neuen Wassergesetz ist klipp
und klar geregelt, dass sich private An-
teilseigner lediglich mit 49 Prozent
mitbeteiligen können; gleichzeitig sind
ihre Stimmrechte auf einen Drittel be-
schränkt. So ist sichergestellt, dass in
jedem Fall die öffentliche Hand das Sa-
gen hat. Bei einer Ablehnung des Ge-
setzes wären wie bisher hundertpro-
zentige Privatisierungen möglich.

Wird der Zugang zum Zürichsee für die

Allgemeinheit mindestens so belassen

wie heute, wenn es angenommen wird?

Primär wird der Zugang zum Zürich-
see über das Strassengesetz geregelt.
Aber auch im Wassergesetz wird ge-
währleistet, dass dabei das Privatei-
gentum geschont werden muss. Da-
mit können teure Enteignungsent-
schädigungen vermieden werden.

Die Renaturierung von Gewässern ist ein

hochaktuelles Thema. Wie wird dieses

Anliegen im neuen Gesetz gesichert?

Im Artikel 2 des Gesetzes wird der
Zweck des Gesetzes definiert, explizit
erwähnt wird dabei die Revitalisierung
der oberirdischen Gewässer. Ebenso
im Artikel 22, in dem steht, dass die
Gewässer in unserem Kanton einer
vielfältigen Tier- und Pflanzenwelt, ins-
besondere gefährdeten Arten, als Le-
bensraum dienen sollen. Im Artikel 22
ist ebenso festgehalten, dass Eingriffe
in die Bauzonen auf ein Minimum zu
beschränken sind. Damit ist ein sorg-
fältiger Umgang mit der kostbaren
Ressource Boden gewährleistet. (pm.)

Kontra: Keine Privatisierung Pro: Unredliche Angstmacherei

Das Wassergesetz regelt die Gewäs-
serhoheit, den Raumbedarf der Ge-
wässer, den Hochwasserschutz, die
Revitalisierung der Gewässer, den
Gewässerschutz, die Nutzung der Ge-
wässer und die Wasserversorgung.
Es gilt für alle öffentlichen und priva-
ten Gewässer. Das bestehende Was-
sergesetz ist veraltet. Es genügt den
heutigen Anforderungen nicht mehr.
Auch im neuen Gesetz bleiben alle
Gewässer öffentlich. Dieses sieht
aber vor, dass Private 49 Prozent der
Trinkwasserversorgung übernehmen
können, allerdings dürfen sie damit
keine Gewinne erzielen. Mit einem
Kantonsratsreferendum und einem
Volksreferendum wurde die Volksab-
stimmung über dieses Gesetz ver-
langt. Der Hauptstreitpunkt ist die
Teilprivatisierung der Wasserversor-
gung. Die Linke fürchtet, dass da-
durch der Privatisierung Tür und Tor
geöffnet wird. Sonderinteressen wür-
den den Interessen der Öffentlichkeit
vorangestellt. Auch soll der Zugang
zu den Gewässern nicht erschwert
werden.

Kantonsrat und Regierungsrat
empfehlen: Ja. Ebenfalls für ein Ja
sind SVP, FDP. EDU. Nein empfehlen
SP, Grüne, GLP, EVP und AL.

Kein Gewinn
Am 10. Februar entscheiden
die Stimmbürger des Kan-
tons Zürich über das neue
Wassergesetz.

Pia Meier

ANZEIGEN
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Kurz vor der Probe: Das Bühnenbild
präsentiert die noble Stube der gut si-
tuierten Familie Camenzind. Die Re-
gie, Deborah Loosli und Andreas Büh-
ler, ist noch am Feilen von Details.
Passt ein Teppich vor dem Kanapee
und welcher? Es sind noch zwei Wo-
chen, bis der Vorhang sich für das Pu-
blikum öffnen wird. «Wir sind etwas
im Hintertreffen», erklärt die Regis-
seurin. Heute soll zum ersten Mal ein
kompletter Durchgang der drei Akte
geprobt werden.

Bevor das Spiel beginnt, gibt es für
die Schauspielerinnen und Schauspie-
ler des Laientheaters Limberg aufmun-
ternde Worte: Das letzte Mal sei etwas
lang gewesen, es vertrage mehr Tem-
po, meint die Regie. «Die letzte Probe
war anstrengend. Habt heute einfach
Spass an der Sache!»

Erbschaft lieber selber verprassen
«Vo Rio uf Alaska» heisst die Komödie
von Claudia Gysel, die von chaotischen
Zuständen auf dem Schloss der Guts-
besitzer erzählt. Ausgelöst durch die
Kundgebung von Vater Ferdinand
Camenzind (Marcel Barufke). Er hatte
seine Nachkommen zusammengeru-
fen, um kundzutun, dass er mit seiner
Frau in Rio einen ruhigen Lebens-
abend geniessen will. Damit lösen sich
alle Spekulationen der Angehörigen
auf ein frühzeitiges, eventuell gar allei-
niges Erbe in Luft auf.

Während der Probe platzieren sich
die Regisseurin und der Regisseur vor
der Bühne. Sie verfolgen konzentriert

das Spiel und machen sich laufend No-
tizen. Und soufflieren, wenn nötig. Der
Aufruf der Regie, «heute Spass zu ha-
ben», ist auf fruchtbaren Boden gefal-
len. Auch wenn ab und zu jemand den
Faden verliert, es geht trotzdem unbe-
irrt munter vorwärts.

In diesem Stück ist niemandem zu
trauen. Jeder hintertreibt jeden. Und
wie steht es mit dem harmlos schei-
nenden Hilfsgärtner und dem entzü-
ckenden, immer allgegenwärtigen
Dienstmädchen Mary (Rahel Hüssy)?
Beide scheinen der Herrschaft hold
und so ergeben. Was führt die vorlaute

Schwiegertochter Laura (Esther Rutz)
im Schild? Einzig die stotternde Toch-
ter Sophia (Stefania Schneider) ist
möglicherweise bar aller Zweifel.
Scheinbar herrschte auch vorher kaum
Eintracht unter den Geschwistern. Und
Angetraute und Freunde tragen zu Dif-
ferenzen bei. Mit der Entführung vom
Oberhaupt Camenzind nimmt die Ge-
schichte eine neue Wendung.

Das Laientheater Limberg löste
2016 das Männerchorchränzli ab. Es
ist dem Genre treu geblieben und
bringt jährlich ein Lustspiel, eine Ko-
mödie oder einen Schwank auf die

Bühne. Eine Probe zu erleben zeigt die
noch ungeschliffene Seite eines Stücks.

Und auch zeigt ein Augenschein so
kurz vor der Aufführung, wie viel Ar-
beit dahintersteckt. Sicher ist jedoch
eines: Ein höchst amüsanter Abend
mit Protagonisten, die alles geben, er-
wartet das Publikum.

Turbulenzen auf dem Schloss
In der Komödie «Vo Rio uf
Alaska» geht es um ein
Erbe, das verloren geht. Das
bringt die Nachkommen
der Gutsbesitzer Camenzind
ganz schön hintereinander.
Das Laientheater Limberg
wartet auf mit Turbulenzen.

Elsbeth Stucky

Freitag, 1. Februar, und Sonntag, 2. Fe-
bruar, um 19.30 Uhr mit Restauration.
Sonntag, 3. Februar, um 14 Uhr mit Kaffee
und Kuchen. Türöffnung jeweils eine Stun-
de vor Beginn. Ort: im Limbergsaal, Schul-
haus Limberg. Eintritt: 20 Franken (10
Franken). www.laientheater-limberg.ch.

Jeder gegen jeden: Wenn es ums Erben geht, hört der Spass auf – Szene aus der Probe. Foto: els.

Im Rahmen der Ausstellung «Züri-
cher!nnen machen» präsentierte
Francesca Falk, Oberassistentin am
Institut für Zeitgeschichte an der Uni-
versität Fribourg, ihre Forschungsar-
beit vergangene Woche im Ortsmuse-
um Zollikon. Die Historikerin widme-
te sich damit einem politisch und ge-
sellschaftlich wichtigen Thema: der
Migration und deren Einfluss auf die
Gesellschaft. Anders als die weitver-
breitete Vorstellung, dass Migration
eine Gefahr für die Gleichstellung ist,
stellte die Wissenschaftlerin eine
These auf: «Migration hat in der Ge-
schichte auch als Motor für die
Gleichberechtigung gewirkt.»

Als erstes Beispiel nannte Falk die
eingewanderten italienischen Fami-
lien: Mit der Erleichterung des Fami-
liennachzugs in den 1960er-Jahren
sei ein Bedarf an Betreuungsplätzen
für Kinder entstanden. «Das hat dazu
geführt, dass die Infrastruktur der

Kinderkrippen ausgebaut wurde.»
Während anfangs mehrheitlich Kin-
der mit Migrationshintergrund die
Kitas besuchten, wurden die Betreu-
ungseinrichtungen bald von allen Be-
völkerungsschichten genutzt.

Russinnen sorgten für Bildung
Migration spielte auch in der höhe-
ren Bildung eine wichtige Rolle. «Es
waren vor allem Russinnen, die den
Zugang für Frauen zur höheren Bil-
dung erkämpften, und aus Deutsch-
land rekrutierte Professoren, die ih-
nen das Hochschulstudium ermög-
lichten», sagte Falk. Die Schweiz
war unter den ersten Ländern, die
Frauen den Zugang zu Universitäten
gewährleisteten.

Drei wichtige Frauen nannte Falk:
Die Ärztin Nadeschda Suslowa, die

an der Universität Zürich als erste
Frau in der Schweiz 1867 doktorier-
te. Die Philosophin Anna Tumarkin,
die 1909 an der Universität Bern zur
ersten Professorin in der Schweiz er-
nannt wurde und die erste Frau in
Europa war, die Promotionen und
Habilitationen betreuen durfte. Und
Ida Hoff, die erste Schulärztin und
die erste Frau mit Führerschein im
Kanton Bern. «Hoff, als Vorstand des
Frauenstimmrechtsvereins in Bern,
und Tumarkin waren Pionierinnen
im Kampf um politische Partizipa-
tion.»

Auch in Bezug auf die Einführung
des Frauenstimmrechts hatte die Mi-
gration einen Einfluss: Marie Goegg-
Pouchoulin gründete nach einem
Auslandsaufenthalt in London, wo sie
sich von der dortigen Frauenrechts-

bewegung inspirieren liess, 1868 die
«Association international des
femmes». «In diesem Fall war der
Auslandsaufenhalt eine Art Migrati-
onserfahrungen, die prägte», sagte
Falk. «Lange wurde Migration jedoch
nur als Problem betrachtet. In der
Folge wurde deren Bedeutung für
den Wandel von Geschlechterverhält-
nissen in Bezug auf Arbeitsverhält-
nisse, Bildung und politische Rechte
ignoriert», sagte Falk. Sie wolle Mi-
gration jedoch keineswegs glorifizie-
ren, sondern zeigen, dass diese we-
der gut noch schlecht ist.

Impulse erst später erkannt
Was ihre Erkenntnisse für die heutige
Situation bedeuten, erklärte Falk an-
hand der italienischen Migration.
«Zum damaligen Zeitpunkt hat man
nicht vermutet, dass es durch die
Einwanderung zu einem gesell-
schaftspolitisch wichtigen Impuls
kommen könnte.» Mit diesem Gedan-
ken im Hinterkopf erahne man viel-
leicht, dass heute empfundene Pro-
bleme Impulse bringen können, die
man jetzt nicht erkenne.

Die Oberassistentin fasste
schliesslich zusammen, weshalb es
wichtig ist, diesen bisher unterbe-
leuchteten Zusammenhang zwischen
Migration und der Geschichte der
Gleichberechtigung zu analysieren:
«Der Blick durch die Linse der Migra-
tion verändert die Perspektive, aus
der man die Vergangenheit, die Ge-
genwart und die Zukunft betrachtet.»

Immigrantinnen emanzipieren die Schweiz
Ein grosser Teil der heuti-
gen gesellschaftlichen
Strukturen wurde von ein-
gewanderten Frauen beein-
flusst. Wie dies geschah,
hat Historikern Francesca
Falk an ihrem Vortrag im
Ortsmuseum Zollikon ver-
gangene Woche erklärt.

Liana Soliman

Francesca Falk sprach über das Positive der Migration. Foto: Liana Soliman

APROPOS . . .

Wir waren als junge Familie erst
gerade ins Haus eingezogen und
lernten schon bald unseren neu-
en Nachbarn kennen. Er war um
die 50 und zeigte uns grosszügig
seine Wohnung. In der Küche an-
gelangt, schwärmte er aus-
schweifend von seiner neusten
Anschaffung: einem Ikea-Käst-
chen in der Küche. Simpel und
bescheiden hing es dort an der
Wand, es liess sich auf- und zu-
klappen, und weil seine Türchen
aus Glas waren, konnte man
auch hineinschauen.

Auf den Tablaren standen
dort fein säuberlich sortiert di-
verse Pillen und Pülverchen.
«Endlich habe ich einen Ort ge-
funden», sagte der Nachbar,

«wohin ich all meine Medika-
mente versorgen kann und den
Überblick behalte.» Ich erinnere
mich noch genau daran, wie we-
nig ich seine Faszination nach-
vollziehen konnte. Wozu einen
Ort für Pillen und Pülverchen?
Ich nahm ja keine ein. Ich hatte
alle Hände voll zu tun mit einem
Baby, und bald einem zweiten
Kind. Windeln, Spielzeug, eine
Ablage für den Buggy. Aber ein
Medikamentenschrank?

Heute, rund 15 Jahre später,
werde ich selbst bald 50. Auf
meiner Kaffeemaschine tummeln
sich inzwischen Pillen und Pül-
verchen. Es begann alles mit den
simplen Vitamin-Brausetabletten
aus der Migros, es folgte die
ayurvedische Alles-Könner-Paste
vom Bioladen und die Vitamin-
E-Tröpfchen gegen akuten Licht-
mangel, den wir in der Schweiz
jeden Winter erdulden müssen,
empfohlen von der Apothekerin
meines Vertrauens. Ich nehme all
das täglich ein. Noch bin ich
nicht krank, aber ich werde ja äl-
ter. Da kann es nicht schaden,
der Gesundheit unter die Arme
zu greifen. Oder?

Kürzlich, als ich mein nächstes
Fläschchen auf der Kaffeemaschi-
ne platzieren wollte, fiel alles her-
unter. Ich fluchte. Wohin damit?
Und da musste ich schmunzeln,
weil ich das erste Mal nach all der
Zeit wieder an meinen damaligen
Nachbarn denken musste.

Ich sollte ihn demnächst mal
anrufen und bitten, mir ein Bild
seines Kästchens zu schicken.
Vielleicht führt es die Ikea ja
noch immer im Sortiment.

Manuela Moser

«Wozu so viele Pillen
und Pülverchen?»



EinbDrgerungen

In das Bürgerrecht der Gemeinde Küsnacht wurden aufgenom-
men (unter Vorbehalt der Erteilung des Kantonsbürgerrechts
und der eidgenössischen Einbürgerungsbewilligung):

Dyllong, Julia Lydia (w), geb. 1985, deutsche Staatsangehörige

Goricanec, Patrik (m), geb. 1978, slowenischer Staatsangehöri-
ger, und Goricanec, Milota (w), geb. 1979, slowakische Staats-
angehörige, mit den Kindern Goricanec, Zoé Emily (w), geb. 2014
und Goricanec, Morice Elijah (m), geb. 2016, beide slowakische
Staatsangehörige

Wette, Michael (m), geb. 1970, mit den Kindern Wette, Katharina
(w), geb. 2005, Wette, Caroline (w), geb. 2005 und Wette, Viktoria
(w), geb. 2009, alle deutsche Staatsangehörige

31. Januar 2019
Die Bürgerrechtskommission

Bauprojekte

Bauherrschaft: Malcolm Kohler, Limbergstrasse 22,
8700 Küsnacht

Projektverfasser: Swisstherm AG, Bernhard Rüegg, Gewerbe-
strasse 8, 8500 Frauenfeld

Objekt/Beschrieb: Erstellen einer Luft-Wärmepumpenanlage
beim Einfamilienhaus Vers.-Nr. 2595, auf
dem Grundstück Kat.-Nr. 12591

Zone: Wohnzone W2/1.20
Strasse/Nr.: Limbergstrasse 22, 8700 Küsnacht

Bauherrschaft: Anita und Michael Müller-Spillmann,
Eigenheimstrasse 42, 8700 Küsnacht

Objekt/Beschrieb: Erstellen von zwei Fahrzeugabstellplätzen
beim Gebäude Vers.-Nr. 2110, auf dem
Grundstück Kat.-Nr. 5950

Zone: Quartiererhaltungszone QEZ
Strasse/Nr.: Eigenheimstrasse 42, 8700 Küsnacht

Die Bauakten liegen während 20 Tagen, vom Datum der Aus-
schreibung an, bei der Bauabteilung der Gemeindeverwaltung
Küsnacht auf.

Begehren um Zustellung baurechtlicher Entscheide können in-
nert der gleichen Frist schriftlich bei der örtlichen Baubehörde
gestellt werden. E-Mail-Zuschriften erfüllen die Anforderungen
an die Schriftlichkeit in der Regel nicht. Wer das Begehren nicht
innert dieser Frist stellt, hat das Rekursrecht verwirkt. Die Re-
kursfrist läuft ab Zustellung des Entscheides (§§ 314–316 PBG).

31. Januar 2019
Die Baukommission

Bestattungen

Krebser, Hedwig, von Oberembrach ZH, wohnhaft gewesen in
8700 Küsnacht, Tägermoosstrasse 27, geboren am 1. Juni 1923,
gestorben am 18. Januar 2019.

Blumenstein geb. Meier, Maria Anna, von Niederbipp BE, wohn-
haft gewesen in 8700 Küsnacht, Tägermoosstrasse 27, geboren
am 5. März 1925, gestorben am 19. Januar 2019.

Vischer, Johannes Elisa, von Basel, wohnhaft gewesen in
8700 Küsnacht, Weinmanngasse 115, geboren am 23. Novem-
ber 1932, gestorben am 20. Januar 2019.

Lienberger, Rosmarie, von Spreitenbach AG, wohnhaft gewesen
in 8700 Küsnacht, mit Aufenthalt in 8620 Wetzikon, Bachtel-
strasse 65, geboren am 13. Januar 1940, gestorben am 22. Ja-
nuar 2019.

31. Januar 2019
Das Bestattungsamt

Sprechstunde des Gemeindepräsidenten

Gemeindepräsident Markus Ernst lädt die Bevölkerung zu einer
Sprechstunde ein

auf Montag, 4. Februar 2019, 17.00 bis 18.00 Uhr

in sein Büro im Gemeindehaus, 2. Stock.

Es können Anliegen aller Art mit dem Gemeindepräsidenten be-
sprochen werden. Eine Voranmeldung ist nicht erforderlich.

31. Januar 2019
Die Gemeinderatskanzlei

Freie 3½-Zimmer-Alterswohnung im
Alters- und Gesundheitszentrum
Tägerhalde mit individuell wählbaren
Service-Leistungen

Wir vermieten per 1. April 2019 im Alters- und Gesundheitszent-
rum Tägerhalde:

Moderne 3½-Zimmer-Alterswohnung (Wohnen mit Service)
Wohnfläche: 82 m², Balkon: 19,54 m², Ausrichtung: Nordosten
Mietkosten: Total Fr. 3’342.– pro Monat inkl. Nebenkosten und
Bereitstellungspauschale

Diese Alterswohnung mit individuell wählbaren Service-Leis-
tungen ist das ideale Zuhause für 1 bis 2 Personen über 60 Jah-
re. Sie ist mit moderner Küche, geräumiger Nasszelle, grossen
Fenstern und schönem Parkettboden ausgestattet. Hier finden
Sie Komfort, Wohlbefinden und Sicherheit.

Wohnen mit Service
Diese Wohnform bietet Ihnen einen 24-Stunden-Notrufdienst,
Kulturveranstaltungen, Nutzung von Gemeinschaftsräumen
und Seniorenbusfahrten ins Dorf. Weitere Service-Leistungen
wie Verpflegung, Wohnungsreinigung und Wäscheversorgung
können individuell gegen Verrechnung bezogen werden. Coif-
feur und Podologie sind auch im Haus vorhanden.

Lage
Der Neubau Tägerhalde verfügt über eine Aussenparkanlage
und liegt direkt gegenüber dem Schübelweiher mit Aussicht ins
Grüne. Die naheliegende Bushaltestelle Itschnach Tägermoos
ist in 5 Geh-Minuten erreichbar.

Besichtigungstermine
Montag, 04.02.2019 um 17.15 Uhr
Mittwoch, 06.02.2019 um 16.00 Uhr
Treffpunkt: Haupteingang Alters- und Gesundheitszentrum

Tägerhalde
Es ist keine Anmeldung erforderlich.

Weitere AuskDnfte
erteilt Ihnen gerne Mirjam Frigeri, Bewohner- und
Mieteradministration:

Tel. 044 913 71 12 / taegerhalde@kuesnacht.ch /
www.kuesnacht.ch/page/578

Alters- und Gesundheitszentrum Tägerhalde
Tägermoosstrasse 27, 8700 Küsnacht

31. Januar 2019
Die Abteilung Gesundheit

Amtliche Publikationen Amtliche Informationen

Öffnungszeiten Bibliothek KDsnacht

Montag: geschlossen
Dienstag bis Freitag: 10.00 bis 19.00 Uhr
Samstag:  10.00 bis 14.00 Uhr

In den Schulferien ist die Bibliothek jeweils am Dienstag
und Freitag von 14.00 bis 19.00 Uhr geöffnet.

Öffnungszeiten Lesezimmer
Montag bis Samstag:   9.00 bis 19.00 Uhr

Höchhus, Seestrasse 123, 8700 Küsnacht
Telefon 044 910 80 36 / bibliothek@kuesnacht.ch

Ortsmuseum KDsnacht

Öffnungszeiten:
Mittwoch, Samstag und Sonntag, 14–17 Uhr

An Feiertagen können spezielle Öffnungszeiten gelten,
mehr unter: www.ortsmuseum-kuesnacht.ch

Ortsmuseum Küsnacht, Tobelweg 1, 8700 Küsnacht
Telefon 044 910 59 70
www.facebook.com/ortsmuseumkuesnacht

Gemeindehaus  Obere Dorfstrasse 32  8700 Küsnacht  T 044 913 11 11  www.kuesnacht.ch
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Als Nadine Moser Balas und Bénédicte
van der Beken wieder mal verzweifelt
nach Babysittern suchten, sagten sie
sich: «So etwas wie Uber für Taxis sollte
es auch für die Kinderbetreuung ge-
ben». Eine Plattform, auf der Eltern und
Kinderhüter zusammen kommen, am
besten mit einfachem Knopfdruck. Die
Idee beschäftigte die befreundeten
Nachbarinnen aus Erlenbach nicht nur
an diesem Tag.

Die 38-jährige Nadine Moser hat
zwei, die 35-jährige Belgierin Bénédicte
van der Beken hat drei Kinder, und bei-
de Mütter waren in einer Berufspause,
weil ihnen der Spagat zwischen Job und
Familie beim Schuleintritt der Ältesten

zu strapaziös wurde. «Da wollten wir es
einfach wissen», erinnert sich Bénédicte
van der Beken an den Startschuss ihres
Business im Herbst 2017. Und Nadine
Moser ergänzt: «Während die Kinder in
Schule und Spielgruppe waren oder im
Bett schliefen, bauten wir am Küchen-
tisch unser Geschäft auf.»

Sie fanden einen App-Entwickler,
der ihre Ideen umsetzte und einen Pro-
totyp entwickelte, den die zwei Jungun-
ternehmerinnen, mit Unterstützung ih-
rer Ehemänner, monatelang testeten
und stetig perfektionierten. Die Technik
funktionierte. Wie gewinnt man nun
Kunden? Und wie die Babysitter?

Die Suche nach Babysittern
«Die Herausforderung bestand darin,
Angebot und Nachfrage gleichzeitig auf-
zubauen», erklärt Nadine Moser, die ih-
ren Bachelor in Marketing und Kommu-
nikation machte. «Zuerst mussten wir
eine gewisse Abdeckung erreichen.»
Denn die beste App nützt nichts, wenn
keine Babysitter vorhanden sind. Also
schalteten sie Inserate, verteilten Flyer
an Orten, wo sich die Zielgruppe auf-
hält, präsentierten sich auf Social Media
und stellten sich auf Events wie dem
Mamalicious Market vor.

In den Sommerferien vergangenen
Jahres ging das App live. Der Erfolg

liess nicht auf sich warten. Bereits ha-
ben 650 Eltern eine Vermittlung in An-
spruch genommen, die meisten mehr-
fach, viele lösten gleich ein Abo.

Und weil ein App eine coole Sache
ist, organisieren auch Väter plötzlich
gerne die Kinderbetreuung. Push Alerts
erinnern an die Buchung, ein Timer hält
die exakte Dauer fest, der Lohn wird
automatisch ausgerechnet und kann
bargeldlos überwiesen werden. Aber
das App ist nicht nur für Kunden attrak-
tiv. Mittlerweile haben sich mehr als
500 weibliche und männliche Babysitter
zwischen 14 und 65 Jahren registrieren
lassen. Täglich werden es mehr. Jeder
muss einen schriftlichen Assessment-
Test absolvieren und ein persönliches
Gespräch mit HR-Fachfrau Bénédicte
van den Beken führen.

Viele Aufträge in kurzer Zeit
Die 21-jährige Alessandra Mandocu ist
seit Anfang an bei Kidsitt als Babysitte-
rin registriert – und erhält «sehr viele
Anfragen», wie sie verrät. Zudem konn-
te sie eine feste Stammkundschaft in
den Gemeinden der Goldküste aufbau-
en. «Auf herkömmlichem Wege, ohne
diese App, wäre ich kaum zu so vielen
Aufträgen in so kurzer Zeit gekommen»,
sagt die Meilemerin, und diese Erfah-
rung brauche sie, um bald als Au Pair

im Ausland arbeiten zu können. Insbe-
sondere aber schätze sie den engen
Kontakt zu den zwei Unternehmerin-
nen. «Sie haben für sämtliche Anliegen
ein offenes Ohr.»

App ist auf Expansionskurs
Dickes Lob erhalten Nadine Moser und
Bénédicte van der Beken aber auch von
den Kunden. «Sie haben uns das Leben
erleichtert!», schwärmte etwa eine Mut-
ter. Und diese Erfolgserlebnisse motivie-
ren die zwei Erlenbacherinnen, neue
Märkte über das rechte Seeufer hinaus
zu erschliessen. Bereits haben sie 80
Babysitter in der Stadt Zürich, Winter-
thur, und das Gebiet um den Flughafen
ist aufgerollt, der ganze Kanton Zürich
soll abgedeckt werden. Zug ist schon im
Visier.

Diesen Winter sind sie «in die Ber-
ge» gegangen, wo Kidsitt sich bereits
erfolgreich in den weltbekannten Feri-
enorten wie Davos, Klosters und dem
Engadin etabliert hat. «Gerade in den
Ferien möchte ein Paar auch gerne mal
einen romantischen Abend in einem
schönen Restaurant zu zweit verbringen
und die Kinder dabei im Hotel oder in
der Ferienwohnung gut betreut wis-
sen», erzählt Nadine Moser. Die beiden
Unternehmerinnen kennen schliesslich
die Bedürfnisse von Eltern.

Aus der Not ein App-Business geboren
Mit Kidsitt buchen Eltern den
Babysitter direkt per App –
das freut beide gleichermas-
sen. Die Idee dazu hatten die
Erlenbacher Mütter Nadine
Moser Balas und Bénédicte
van der Beken. Nach nur
sechs Monaten expandieren
sie von der Goldküste in die
ganze Schweiz.

Isabella Seemann

Die Erlenbacherinnen Nadine Moser Balas (links) und Bénédicte van der Beken entwickelten ein App, um für Eltern die Suche nach Kinderbetreuung zu vereinfachen. Foto: bel.

«Während die
Kinder im Bett

schliefen,
bauten wir am

Küchentisch unser
Geschäft auf.»

Nadine Moser Balas

Der Küsnachter Andreas Wunderlin
(Jg. 54, parteilos) stellt sich für die
Amtsdauer 2019 bis 2023 für die
Bezirkskirchenpflege der Reformier-
ten im Bezirk Meilen zur Verfügung.
Die Kommunalkirchenpflegen im Be-
zirk empfehlen, den Küsnachter auf
den leeren Stimmzettel zu schreiben.

Bereits mit Beschluss des Bezirks-
rats vom 13. November 2018 in stil-
ler Wahl gewählt sind die folgenden

bisherigen und ein neues Mitglied für
die Amtsperiode 2019–2023: Marian-
ne Fischer (Meilen) Martin Gabathu-
ler (Stäfa) Chantal Greuter (Zollikon)
Janine Haerle (Zollikerberg) Eugen
Hunziker (Oetwil am See) und André
Maurer (Männedorf). Aus der Be-
zirkskirchenpflege zurücktreten wer-
den Heinz Forrer und Maja Nagel.

Die Kandidatur von Andreas
Wunderin wurde erst nachträglich

eingereicht, deshalb muss seine Wahl
über die Urnenabstimmung vom
10. Februar 2019 erfolgen.

Andreas Wunderlin ist gelernter
Hochbauzeichner und arbeitet seit
über 40 Jahren bei Kuoni Reisen
Schweiz in verschiedenen Kaderpo-
sitionen, aktuell als Geschäftsstellen-
leiter für Küsnacht und Meilen. Er
ist Vater von zwei erwachsenen Söh-
nen. (ks.)

Küsnachter will in die Bezirkskirchenpflege



A K T U E L L / M A R K T P L A T Z6 Stadt Zürich Nr. 5 31. Januar 2019

Die Gymi-
Quote im Kan-
ton Zürich be-
trägt etwa 19
Prozent. Nicht
hoch genug,
wird immer
wieder postu-
liert. Ein Blick
auf unseren
nördlichen
Nachbarn zeigt schliesslich eine Abitur-
quote von 50 Prozent, Tendenz stei-
gend. Fragt man, oder auch nicht, die
Bildungsökonomen der OECD, empfeh-
len diese gar eine Quote von 70 Pro-
zent.

Wer bei uns die Forderung nach ei-
ner Erhöhung der Gymi-Quote stellt,
hat die jungen Leute, die eine Berufs-
matur anstreben, nicht auf dem Radar.
Sie lernen ihren Beruf von der Pike auf,
sammeln Erfahrung in der Praxis und
machen entweder berufsbegleitend
oder im Anschluss an die Lehre die Be-
rufsmatur. Diese steht der gymnasialen
Matur in keiner Weise nach. Im Gegen-
teil: Berufsmaturanden verbinden auf
ideale Weise praktisches und theoreti-
sches Wissen. Etwas mehr als 15 Pro-
zent machen derzeit eine Berufsmatur
im Kanton Zürich. Erklärtes Ziel der
Bildungsdirektion ist, diese Quote auf
eine ähnlich hohe wie die gymnasiale
Quote ansteigen zu lassen.

Das überzeugt mich! Die Forderung
nach einer Erhöhung der Maturaquote
wird in den Hintergrund treten. Wer
genau hinschaut, erkennt schon heute:
Jugendliche mit einer Lehre, Berufsma-
tur und einem Fachhochschulabschluss
haben auf dem Arbeitsmarkt die besten
Karten. Zeit also, die Berufsmatur in
die Quote einzubeziehen. Vergessen wir
nicht, dass das duale Berufsbildungs-
system ein Erfolgsmodell darstellt. Und
mit einer Maturaquote von 40 Prozent
stehen wir auch im Vergleich mit unse-
ren Nachbarländern gut da. Apropos:
Bereits heute warnen Stimmen in
Deutschland vor dem herrschenden
«Akademisierungswahn».

Zurzeit wird wieder in vielen Fami-
lien für die Gymi-Aufnahmeprüfung ge-
büffelt. Ja, selten sind es die Kinder al-
lein, Eltern spornen an und zahlen für
Vorbereitungskurse. Wer dann die Auf-
nahmeprüfung nur knapp schafft,
kommt womöglich bereits in der Probe-
zeit ans Limit. Warum nicht einfach auf
die Fähigkeiten und Stärken unserer
Kinder vertrauen? Nicht alle sind zum
Theoretiker geboren. Das duale System
taugt auch für Hochqualifizierte – Fach-
hochschulabschluss und hervorragende
Berufsaussichten inklusive.

Nicole Barandun-Gross,

Präsidentin

Gewerbeverband der Stadt Zürich

www.gewerbezuerich.ch

GEWERBEVERBAND STADT ZÜRICH

Chancengerechtigkeit –
Gymi oder Berufslehre?

Nicole Barandun.

Publireportage

Der vielfach preisgekrönte Moskauer
Pianist Jacob Katsnelson gastiert am
6. Februar im Kirchgemeindehaus
Enge. Er präsentiert Klavierstücke
von Brahms, Mendelssohn und Schu-
mann, darunter die spritzigen «Da-
vidsbündlertänze». Nebst seiner um-
fangreichen Konzerttätigkeit wirkt er
seit 2001 auch als Professor am be-
rühmten Tschaikowsky-Konservato-
rium seiner Heimatstadt. (pd./pm.)

Moskauer Pianist
zu Gast in Zürich

Mittwoch, 6. Februar um 19.30 Uhr.
Kirchgemeindehaus Enge, Bederstr. 25,
Zürich. Eintritt Fr. 40.–/ AHV-Legi Fr. 30.–,
www.enge-concerts.ch

Wir verlosen 3 x 2 Karten für das
Konzert. Schicken Sie ein E-Mail
mit  dem  Betreff «Enge-Konzert» bis
4. Feb. an lokalinfo@lokalinfo.ch

Verlosung

Keine Korrespondenz über die Verlo-
sung. Rechtsweg ausgeschlossen.

Jacob Katsnelson. Foto: zvg.

In der zweiten Ausgabe der Vortragsreihe «Im
Gespräch – Alter und Gesundheit» geht es um
das Thema «Gesund und rüstig alt werden».
Dabei geht es um die Frage, was zu einem ge-
sunden und aktiven Alterungsprozess bei-
trägt. In zwei Referaten werden die entschei-
denden Faktoren thematisiert: Was können
Sie sich selbst Gutes tun? Wie können Sie Re-
serven aufbauen? Gibt es hilfreiche Strategien

für ein gesundes Altern? Und was sagt die
Forschung? Referieren werden Dr. med. Ga-
briela Bieri-Brüning, Chefärztin Geriatri-
scher Dienst der Stadt Zürich, und Dr. med.
Michael Gagesch, Oberarzt Klinik für Geria-
trie am Universitätsspital Zürich. Sie gehen
in unterschiedlichen Themenbereichen in
die Tiefe und laden das Publikum zum Aus-
tausch ein. Beiden stehen im Anschluss an

die Vorträge auch für persönliche Anliegen
zur Verfügung. Die Veranstaltungen finden
in Zukunft viermal jährlich statt und wid-
men sich jeweils aktuellen gesundheitsbezo-
genen Themen. (pd.)

Vorträge über «Gesund und rüstig alt werden»

Vortrag: «Gesund und rüstig alt werden», Montag,
11. Februar 2019, 16–17.30 Uhr, Türöffnung:
15.30 Uhr, anschliessend Apéro; Kunsthaus Zü-
rich, Vortragssaal, Heimplatz 1, 8001 Zürich

Zwei Aspekte stehen im Zentrum des
neuen Theater-Förderprogramms,
das die Stadt Zürich in den kommen-
den Jahren in Angriff nehmen möch-
te: Die Konzeptförderung soll dafür
sorgen, dass neue Ideen bessere
Chancen erhalten. Und ein neues
Haus die Lücke im Angebot für Kin-
der und Jugendliche schliessen. Eine
dritte Massnahme, die Infrastruktur-
angebote und Finanzierung betrifft,
kommt der freien Szene zugute.

Die Finanzierung dieser Massnah-
men kommt die Stadt laut einer Medi-
enmitteilung vom 30. Januar auf
8,25  Millionen Franken zu stehen. Ein
Grossteil dieses Betrags könne durch
eine Umverteilung bestehender För-
dermittel gedeckt werden. Neu ver-
langt der Stadtrat aber, dass sich die
drei Produktionshäuser Schauspiel-
haus, Theater am Neumarkt und The-
ater am Hechtplatz mit je 2 Prozent ih-
rer Betriebsbeiträge daran beteiligen.

Peter Haerle, Direktor Kultur, sagt
dazu: «Niemand freut sich, Geld ab-
geben zu müssen. Ein Rückgang um
zwei Prozent ist für die betroffenen
drei Produktionshäuser sicher eine
grosse Herausforderung, aber gerade

noch verkraftbar, um ihr Profil beizu-
behalten.»

Unter dem Strich ergeben sich
Mehrausgaben von rund 3,4 Millio-
nen Franken pro Jahr. Der Stadtrat
sei bereit, diesen Betrag in ein dyna-
misches, zukunftsgerichtetes Tanz-
und Theaterleben zu investieren.

Standortfrage noch ungeklärt
Eine bemerkenswerte Idee stellt die
Planung des Kinder-und-Jugend-Tanz-
und-Theater-Hauses (KJTT) dar. Der
Stadtrat schreibt in der entsprechen-
den Medienmitteilung, dass es aktuell
kein Haus gebe, das sich umfassend
und den Bedürfnissen entsprechend
dem professionellen Tanz und Thea-
ter für und mit Kindern und Jugendli-
chen widme. Nur wo?«Die konkrete
Prüfung der räumlichen Möglichkei-
ten steht in den kommenden Monaten
an», antwortet Peter Haerle auf An-
frage. «Im Fokus standen bislang das

Koch-Areal und die Zeughäuser auf
dem Kasernenareal. Bei Letzterem ist
die Ausgangslage nach dem Kantons-
ratsentscheid bedauerlicherweise wie-
der etwas offener.»

Über die Konzeptförderung wer-
den Förderbeiträge mit verschiede-
nen Laufzeiten gesprochen. Die einge-
reichten Konzepte würden von einer
unabhängigen Jury beurteilt.

«Diese soll kein reines Fachgremi-
um sein und ebenso einen Blick für
die Bedürfnisse der Stadt und des Pu-
blikums haben», so Haerle. Wer darin
einsitzen soll, wisse man noch nicht,
es sei aber angedacht, dass drei der
fünf Mitglieder von der Jury selbst be-
stimmt werden.

Über die definitive Einführung der
meisten neuen Förderelemente wer-
den der Gemeinderat und – bei der
Konzeptförderung und dem KJTT-
Haus – die Stimmberechtigten ent-
scheiden. (vit.)

Mehr Spielraum fürs Theater
Die Stadt plant ein beweg-
licheres Fördersystem für
die Theaterlandschaft in
Zürich: Im Fokus stehen die
freie Szene und mehr Ange-
bote für junge Menschen.

Auf dem Koch-Areal könnte ein Jugendtheaterzentrum entstehen.Foto: mai.

Warum ein englisches Kurzgymnasi-
um wählen? Absolventen der Hull’s
School bestehen die britische Hoch-
schulreife (IGCSE, A-levels), die in
der Schweiz und weltweit von allen
Hochschulen anerkannt wird. Sie eb-
net den Weg zur Universität Zürich,
zur HSG St. Gallen, zur ETH und zur
weltbekannten Hotelfachschule in
Lausanne. Bei guten Noten ist auch
ein Studium an einer der führenden
Hochschulen im Ausland möglich.

Sprungbrett für Schüler
der Sekundarschule A
Viele Schülerinnen und Schüler wol-
len nach der Sek A ans Gymnasium,
bekommen dort aber keinen Platz
oder fühlen sich nicht willkommen.
Jugendliche finden Englisch «cool»
und sind bereit, an einer englischen
Schule vollen Einsatz zu zeigen. Das
britische Bildungssystem fördert die
Stärken und erlaubt eine höhere
Spezialisierung, die auch einseitig
Begabten eine Chance bietet. Eine
Schwäche in Mathematik oder Le-

gasthenie bilden kein unüberwindba-
res Hindernis. Die Hull’s School ist
das einzige Gymi im Kanton Zürich,
an dem Schüler mit Dyslexie und
Dyskalkulie willkommen sind.

Freude am Lernen dank
kulturellem «Tapetenwechsel»
Die Mehrzahl der Schüler entdeckt
an der Hull’s School die Freude am
Lernen, weil das englische Bildungs-
system die Stärken fördert. Sie wer-
den durch ihre schulischen Erfolge
ermutigt, auch in Fächern, die ihnen
auf Deutsch vielleicht Kopfschmer-
zen bereiteten. Deutschsprachige
Schüler erleben das English College
als schulischen «Tapetenwechsel»

und freunden sich beispielsweise mit
Mathematics an, nach Jahren der
Mühe mit Mathematik.

Unterricht mit Humor und
Schwung
Englischsprachige Lehrkräfte haben
Schwung, Humor und ein ausgepräg-
tes Talent, Jugendliche für ihr Fach
zu gewinnen. Die Lehrer der Hull’s
School achten darauf, dass die mehr-
heitlich schweizerische Schülerschaft
in Bezug auf das Englische nicht
überfordert wird.

Selbstständiges Denken fördern
als ein Grundprinzip
Das Schulmotto «scire et intellegere»
deutet auf ein Grundprinzip der bri-
tischen Hochschulreife: Wissen allein
genügt nicht. An einem englischen
College geht es um das tiefere Ver-
ständnis des Schulstoffes und eigen-
ständiges Denken.

Teamwork und Gemeinschafts-
erlebnisse
Ein englisches College ist eine leben-
dige Gemeinschaft. Teamwork wird
nicht nur im Sport, sondern auch in
den Clubs und an diversen Schulan-
lässen grossgeschrieben. Hierzu ge-
hören beispielsweise die Studien-
reise nach London, Exkursionen in
diverse europäische Metropolen so-
wie Ausflüge in der Schweiz, Besu-
che der wichtigsten kulturellen Ein-
richtungen Zürichs, der jährlich

stattfindende Schulball und diverse
Sport- und Wandertage.

Betreuung und Förderung
in Kleinklassen
Ein Team von Schülerberatern und
Nachhilfelehrkräften unterstützt die
Schülerschaft mit Aufgabenhilfestun-
den, Nachhilfegruppen und einer in-
dividuellen Lernberatung. Schulische
Schwächen werden früh erkannt und
rechtzeitig behoben. Der Unterricht
findet in Kleinklassen mit maximal
14 Schülern statt.

Mit dem «Science Path» 
an die ETH
Schüler mit einer besonderen Bega-
bung in Mathematik und den Natur-
wissenschaften wählen in den bei-
den letzten Jahren des Kurzzeitgym-
nasiums den «Science Path» (mathe-
matisch-naturwissenschaftliches Pro-
gramm). Mit dem «Science Path» er-
halten Schüler die schweizweit ge-
zielteste und gründlichste Vorberei-
tung auf das Medizinstudium oder
ein Studium an der ETH.

Mehr über das Kurzzeitgymnasi-
um und die britische Maturität, die
zum Studium an schweizerischen
Universitäten berechtigt, erfahren
Sie an einer der regelmässigen Infor-
mationsveranstaltungen. (pd.)

Hull’s School: Nach der Sek ans englische College!
Die Hull’s School bietet ein
englisches 10. Schuljahr und
das English College. Das
English College ist ein vier-
jähriges Kurzzeitgymnasium
für Jugendliche. Die Hull’s
School befindet sich in
Zürich, im vorderen Seefeld.

Hull’s School, Falkenstrasse 28a, 8008 Zü-
rich; Telefon: 044 254 30 40, E-Mail: colle-
ge@hullschool.ch; www.hullschool.ch. Info-
abend: Donnerstag, 4. April, 18–19.30 Uhr.

Publireportage

Der Rektor Robin Hull steht der
Schule seit 1992 vor. Gegründet
wurde die Hull’s School 1945. zvg.
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Am 23. Januar ist
Ferdy Arnold, Er-
lenbachs Alt-Ge-
meindepräsident,
nach kurzer und
schwerer Krank-
heit im Alter von
73 Jahren gestor-
ben. Arnold absolvierte in Solothurn
eine kaufmännische Lehre. Seine Vor-
liebe galt den Zahlen. Während seiner
ganzen Berufstätigkeit befasste er sich
mit dem Rechnungswesen, zuerst in
der Privatwirtschaft und ab 1972 in
der öffentlichen Verwaltung. Als die
Gemeinde Erlenbach im Frühling 1979
einen Finanzsekretär suchte, fand sie
in ihm einen qualifizierten Fachmann,
der bis zu seiner vorzeitigen Pensionie-
rung im März 2006 das Erlenbacher
Finanzsekretariat über 26 Jahre lang
umsichtig führte.

Für viele überraschend kandidierte
Arnold im Frühling 2006 für den Ge-
meinderat. Er erzielte bei der Wahl auf
Anhieb das beste Ergebnis. Und weil
der damalige Gemeindepräsident auf
einen zweiten Wahlgang verzichtete,
wurde Arnold in der Nachwahl zusätz-
lich zum neuen Gemeindepräsidenten
gekürt. Auch wenn er es selber nie so
gesagt hätte: Ferdy Arnold war ein
sehr politischer, äusserst charismati-
scher und zugleich auch sensibler
Mensch. Er verfügte über ein ausge-
sprochenes Gespür für das Machbare.
Ihm waren stets die Menschen wichtig.
Ferdy war jemand zum Anfassen. Er
ging direkt und ohne Vorurteile auf die
Menschen zu. Ohne dies zu bezwe-
cken, wurde er zu einer Art «Dorfva-
ter». «Seine» Bürger konnten sich je-
derzeit an ihn wenden. Und sie taten
dies auch rege, sei dies beim Einkau-
fen im Dorf oder auf der Strasse. Ferdy
Arnold nahm sich immer Zeit und hat-
te für alle ein offenes Ohr. 2010 wurde
Arnold, wiederum mit dem Bestresul-
tat, als Gemeindepräsident wiederge-
wählt. In seiner zweiten Amtsdauer
übernahm er zusätzlich das Finanzres-
sort. Während seiner achtjährigen Tä-
tigkeit als Gemeindepräsident wurden
praktisch alle Vorlagen von den
Stimmberechtigten genehmigt. Seine
Führung war souverän und legendär.
Am Schluss folgte immer ein zu einem
der Geschäfte passender Vers aus der
Reihe «Ein Berner namens …».

Ferdy Arnold hinterlässt deutliche
Spuren in Erlenbach. Er war es, der
das damals «verkorkste» Projekt «Er-
satz Alterswohnheim Gehren» zur Re-
alisierung führte. In seiner Amtszeit
wurden u.a. Grossprojekte wie die
Wohnüberbauung Sandfelsen, das
Schwimmbad Allmendli und die Teilre-
vision der Ortsplanung realisiert, aber
auch Visionen wie der Seestrassentun-
nel entwickelt. Sein zentralstes Anlie-
gen war ein intaktes Dorf- und Ver-
einsleben. Seinen letzten öffentlichen
Auftritt hatte er als Stimmberechtigter
an der Gemeindeversammlung vom
26. November 2018 in der Sporthalle
Allmendli, wo er in einer flammenden
Rede zur befristeten Weiterführung des
für das Dorf- und Vereinsleben wichti-
gen Erlibacherhofs aufrief. Niemand
hatte geahnt, dass die Gemeinde nicht
einmal zwei Monate später den Hin-
schied ihres früheren Gemeindepräsi-
denten zu beklagen hat. Mit Ferdy Ar-
nold verliert Erlenbach eine charisma-
tische Persönlichkeit und einen Men-
schenfreund mit einem grossen Her-
zen. Er bleibt uns als Vorbild und
Freund unvergessen. Sein Engagement
für das Gemeinwesen wirkt als sein
Vermächtnis über seinen Tod hinaus.
Ja Ferdy, du wirst uns allen fehlen!

Am Dienstag, 5. Februar, findet um
14 Uhr in der reformierten Kirche Er-
lenbach eine öffentliche Abschiedsfeier
statt, zu der die Bevölkerung herzlich
eingeladen ist. Gemeinderat Erlenbach

NACHRUF

Ferdy Arnold: Ein Vorbild

Heute Donnerstag, 31. Januar, findet
in der Chrottegrotte Küsnacht die
«Booxkey»-Veranstaltung «Streitge-
dichte – auch zum Schmunzeln!»
statt. Sie beginnt um 9.30 Uhr und
dauert bis zirka 11.30 Uhr. Referent
ist Peter Stotz, Professor der Lateini-
schen Sprache und Literatur des Mit-
telalters an der Universität Zürich.

In literarischen Texten geht es
meist um Gegensätzlichkeiten und
Konflikte in Form von Dialogen, Dra-
men oder Streitgedichten. Ge-
schmunzelt werden darf anhand von
vier Streitgedichten. Ebenso erfährt
das Publikum dabei viel Interessan-
tes. Anschliessend findet eine Diskus-
sion statt. (e.)

Streitgedichte –
auch zum Schmunzeln

Donnerstag, 31. Januar, 9.30 bis 11.30
Uhr. Chrottegrotte Küsnacht.

Ich lese in den Medien, dass die
Schlachthöfe geschlossen werden soll-
ten. Für mich eine unglaubliche Vor-
stellung. Es gibt sogar Nichtvegetarier,
welche sich dieser These anschliessen.
Man stelle sich vor, dass es keine Fon-
dues mehr gibt, keine Praliné beim
Sprüngli oder kein Glace in der Badi.
Man hätte keine Produkte mehr, wel-
che aus Milchprodukten hergestellt
werden. Ich denke an unsere Kinder,
welche Milch fürs Wachstum benöti-
gen. Die angeblich tierliebenden Ge-
nossen haben keine Ahnung von der
Milchwirtschaft. Sie kann nur mit der
Fleischwirtschaft existieren. Vielleicht
kann mir jemand das Gegenteil bewei-
sen. Ich bin gespannt.

Hansjürg Wagner, Zollikon

LESERBRIEF

Keine Schlachtbetriebe

Persönliche Freiheit und Privatsphäre
sind Grundlagen einer demokrati-
schen Gesellschaft. Doch im Internet
kommt sie schrittweise abhanden, wir
werden überwacht und manipuliert.
Warum das so ist und ob man sich da-
gegen wehren kann, war Thema in der
Reihe Kosmopolitics im Kulturhaus
Kosmos am Rande der Europaallee in
Zürich. Nur wenige Meter weiter
forscht auch Google an der Zukunft.

Anlässlich des 13. Europäischen
Datenschutztages trafen sich Bruno
Baeriswyl, Datenschutzbeauftragter
des Kantons Zürich, Hernâni Marques
vom Chaos Computer Club Schweiz,

Psychologin Josephine Schmitt und
Medienpädagogin Friederike Tile-
mann. Moderiert wurde das Gespräch
von Edgar Schuler, Ressortleiter Ana-
lyse beim «Tages-Anzeiger».

Unter den Teilnehmenden,
herrschte der Konsens, dass ihnen
Datenschutz und Privatsphäre im In-
ternet ein wichtiges Gut sind. Ihre
Anliegen widersprachen sich nicht,
ein gemeinsamer Lösungsansatz war
aus der Diskussion aber kaum zu er-
kennen. Es war, als würde jeder vom
eigenen Berg herabpredigen.

Selbstbestimmung ist wichtig
Der kantonale Datenschutzbeauftrag-
te Bruno Baeriswyl sprach haupt-
sächlich aus der Perspektive des Nut-
zers: «Wir akzeptieren eigentlich,
dass die grossen Player, wie Face-
book oder Google, unsere Selbstbe-
stimmung, unsere Privatsphäre ver-
letzen und uns manipulieren.» Wer
eine Dienstleistung im Internet nut-

zen möchte, müsse die Geschäftsbe-
dingungen akzeptieren, ohne das er
eine Wahl habe. «In den 1990er Jah-
re war das Internet das Netz der
Freiheit. Heute muss man sagen, es
ist das Netz der verlorenen Freiheit.»

Internet als Fehlkonstruktion
Hernâni Marques vom Chaos Compu-
ter Club, einer Hackervereinigung, die
sich für Privatsphäre und Informati-
onsfreiheit einsetzt, sah das Problem
grundsätzlicher Natur: Er wehrte
sich gegen ständige Überwachung.
«Das Internet ist eine Fehlkonstrukti-
on in der jetzigen Form.» Er plädierte
für Peer-to-Peer-Netzwerke, bei dem
die Computer untereinander verbun-
den sind, ohne zentrale Server. Die
Kommunikation läuft direkt von ei-
nem Computer zum anderen. Bekann-
tes Beispiel ist das «Darknet», welches
wegen krimineller Aktivitäten in Ver-
ruf geraten ist. Es wird aber auch da-
zu genutzt, damit sich Nutzer vor Zen-

sur- und Überwachungsmassnahmen
schützen können.

Einen pädagogischen Ansatz
wählte Friederike Tilemann, Medien-
pädagogin an der Pädagogischen
Hochschule Zürich. Kinder bräuchten
Schutz vor den Gefahren, aber auch
Kompetenzen im Umgang mit dem
Netz. Sie müssten lernen, ihre Privat-
sphäre zu schützen – und die Privat-
sphäre der anderen. Dazu hat die
Hochschule zusammen mit dem Da-
tenschutzbeauftragten ein Lehrmittel
für Vier- bis Neunjährige veröffent-
lich (siehe Kasten).

«Es ist nicht das Internet, was bö-
se ist», sagte Psychologin Josephine
Schmitt, die über Radikalisierung
und extremistische Online-Propagan-
da forscht. «Es kann einfach wahn-
sinnig leicht für böse Zwecke miss-
braucht werden.» Schmitt blieb sonst
im Gespräch etwas aussen vor. Die
Teilnehmer kratzten bei den Inhalten
des Internets nur an der Oberfläche.

Bei der digitalen Privatsphäre hapert es
Wer braucht Privatsphäre in
der digitalen Zukunft? Das
war Thema eines Podiums.
Konsens herrschte darüber,
dass Datenschutz wichtig ist.

Pascal Wiederkehr

Der kantonale Datenschutzbeauftragte Bruno Baeriswyl, Psychologin Josephine B. Schmitt, Medienpädagogin Friederike Tilemann und Hernâni Mar-
ques vom Chaos Computer Club Schweiz diskutierten gemeinsam im Kosmos über Datenschutz in der digitalen Welt (v.l.). Fotos: pw.

Medienkompetenz bedeutet mehr,
als zu wissen, wie man ein Tablet
bedient oder in den sozialen Medien
Sicherheitseinstellungen anpasst.
Aus diesem Grund sollen an Zürcher
Schulen neue Unterrichtsmaterialien
zum Einsatz kommen, die sich dem
Thema Datenschutz und Privatsphä-
re annehmen. Diese wurden am
Montag an einer Medienkonferenz
vorgestellt.

Entstanden ist das Lehrmittel
«Geheimnisse sind erlaubt» in Zu-
sammenarbeit mit der Pädagogi-
schen Hochschule Zürich (PHZH)
und dem Datenschutzbeauftragten
des Kantons Zürich. Die Unterrichts-
materialien richten sich an vier- bis
neunjährige Kinder. Die Selbstbe-

stimmung über die eigenen Daten sei
ein Grundwert einer freien Gesell-
schaft, findet Bruno Baeriswyl, kanto-
naler Datenschutzbeauftragter. Die so-
zialen Medien würden zu einem Ver-
lust von Transparenz führen. «Man
weiss nicht mehr, was mit den eige-
nen Daten geschieht. Man verliert
auch die Selbstbestimmung», sagte
Baeriswyl. Je früher Kinder also wis-
sen würden, wie sie ihre Privatsphäre
im digitalen Zeitalter schützen kön-
nen, desto besser.

Trickfilm führt an Thema heran
Das neue Lehrmittel ist laut Heinz
Rhyn, Rektor der PHZH, zumindest im
europäischen Raum bisher einmalig.
Rhyn nannte es ein «besonders gelun-

genes und wichtiges Instrument». Kin-
der lernen, weshalb es wichtig ist, ge-
wisse Dinge für sich zu behalten und
die Privatsphäre anderer zu respektie-
ren. Sie erfahren, dass Regeln, die für
die analoge Welt gelten, auch in der
digitalen Welt angewandt werden kön-
nen. «Es geht nicht um Fragen von
Passwörtern oder Big Data, sondern
um die Sensibilisierung für Privat-
sphäre», erklärte Medienpädagogin
Friederike Tilemann.

Ein Trickfilm soll für die jüngsten
Kinder einen Zugang zum Thema
schaffen. Kinder ab sieben Jahren
werden über ein Wimmelbild ange-
sprochen, das einen Pausenhof zeigt.
Es sind Szenen zu sehen, hinter denen
sich Geheimnisse verstecken. Zu jeder

Szene gibt es einen Text und eine
Audiodatei, die an die Themen Da-
tenschutz und Privatsphäre heran-
führen. Die Schülerinnen und Schü-
ler lernen, dass Geheimnisse in der
Regel zu wahren sind, es aber Ge-
heimnisse gibt, bei denen sie auch
Erwachsene ins Vertrauen ziehen
sollten. In weiteren Lektionen
kommt der Umgang mit fremden
Daten wie Fotos zur Sprache.

Die Unterrichtsmaterialien er-
scheinen im April als E-Book kos-
tenlos zum Download. Ab Herbst
fliessen sie in die Lehrerausbildung
an der PHZH ein. In den nächsten
zwei Jahren sollen unter dem Titel
«Selbstbestimmt digital unterwegs»
weitere Lehrmittel erscheinen. (pw.)

Neues Lehrmittel will Datenschutz für Kinder verständlich machen
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Am Sonntag gastierte mit dem EHC
Winterthur der Tabellenzehnte auf
der Kunsteisbahn Küsnacht (KEK).
Die GCK Lions rangen die Winter-
thurer in einem ausgeglichenen
Spiel und nach einem harten Kampf
in der Verlängerung 5:4 nieder. Zu-
erst hatte GCK Lions 1:0 (Torschütze
Alexander Braun) und 2:1 (Victor
Backman) geführt. Doch dann dreh-
ten die Gäste die Partie in Überzahl
und nach einem katastrophalen
Fehlpass von GCK auf 2:3.

Im Schlussdrittel konnten die GCK
Lions durch Mattia Hinterkircher
zum 3:3 ausgleichen und durch einen
Treffer von Ryan Hayes auch wieder
in Führung gehen. Doch 24 Sekun-
den vor Ende glich Winterthur erneut
aus, womit es zur Verlängerung kam.
Dort traf bei einem gegnerischen
Ausschluss Verteidiger Xeno Büsser
zum glücklichen 5:4-Sieg.

Eine ganz bittere Heimniederlage
In der Woche vor dem Spiel in Win-
terthur hatten die GCK Lions eine
Klatsche von ungewohntem Ausmass
einstecken müssen. Gegen das Spit-
zenteam aus Olten blieben sie auf der
KEK ohne Chance und verloren
gleich mit 0:11 Treffern. Selbst der
Ehrentreffer wollte dem völlig über-
forderten Heimteam nicht gelingen.

In der Woche steckte der Wurm drin.
Das darauffolgende Spiel in La
Chaux-de-Fonds mussten die GCK
Lions verschieben, weil dem Trainer
nur noch elf Spieler zur Verfügung
standen. Nebst den Verletzten fehlten
gleich mehrere Spieler wegen Krank-

heit. Der Verband stimmte der Ver-
schiebung des Spiels gegen La
Chaux-de-Fonds auf Samstag, 9. Fe-
bruar, zu.

Morgen Freitag gastiert der HC
Ajoie auf der KEK, am Samstag muss
das Team nach Biasca reisen.

Eine Klatsche, ein Ausfall und ein Sieg
Von der 0:11-Niederlage
in Olten zum 5:4-Sieg nach
Verlängerung in Winterthur:
Die GCK Lions auf Achter-
bahnfahrt.

Hans Peter Rathgeb

Xeno Büsser traf in der Verlängerung zum 5:4 gegen Winterthur.
Foto: Walo Da Rin

Am vergangenen Samstag organisierte
die Aquastar Wasserballmannschaft
die zweite Runde der U13-Meister-
schaft. Am Heimturnier im Hallenbad
Heslibach warteten auf den Gastgeber
drei Spiele gegen Mannschaften aus
Basel, Bissone und Horgen.

Das erste Spiel haben die jungen
Aquastar-Spieler, betreut von Adam
Ferenczy (Cheftrainer) und von U13-
Trainer Laszlo Balzam, ganz knapp
5:3 gegen Basel verloren. In der Halb-
zeit stand es noch 3:3 nach Toren von
Barnabas Revesz und Julian Müller,
für die grosse Überraschung reichte es
aber leider nicht mehr. Das zweite
Spiel ging mit 11:4 klar an Bissone.
Maximilian Gottstein und der Kapitän
Andreas Richter leisteten trotz dem
übermächtigen Gegner eine unermüd-
liche Verteidigungsarbeit.

Im letzten, dritten Spiel gegen Hor-
gen zeigten die motivierten Aquastar-
Spieler im Alter von 10 bis 13 Jahren
Kampfgeist und liessen sich von den
Favoriten aus Horgen erst kurz vor
Schluss bezwingen. Das Endresultat
lautete 8:5 für Horgen. Die beiden
Trainer waren hochzufrieden mit der
Leistung des jüngsten Aquastar-Nach-
wuchses. War doch das Durch-
schnittsalter der Mannschaft das tiefs-
te von allen teilnehmenden Teams
und viele der Jungs bestritten zum
ersten Mal ein Turnier. Nun freuen
sich alle auf die weiteren Fortschritte,
rege Trainingsbeteiligung und das
nächste Turnier in Bissone. (e.)

Auftritt am
Heimturnier
macht Mut

Die jüngsten Wasserballer
von Aquastar zeigten an
ihrem Heimturnier eine
gute Leistung. Zu Punkten
reichte es dennoch nicht.

Am Miniturnier des Nordostschwei-
zer Basketballverbands trafen sich
am Sonntag 24 Nachwuchsteams in
den Küsnachter Heslibachhallen. Mit
seinen jüngsten Korbjägern ging Aus-
richter BC Küsnacht-Erlenbach in al-
len drei Altersklassen an den Start.

Die Gastgeber kämpften in neuen
Trikotfarben und unter dem offiziel-
len Namen «Goldcoast Wallabies» um
Punkte. Das Team der U9-Basketbal-
lerinnen und -Basketballer und dasje-
nige der U13 gingen dabei jeweils mit
einem Sieg und einer Niederlage vom
Parkett. Zweimal erfolgreich war die
U11, im vergangenen Jahr Vizemeis-
ter. Die U11 der «Goldcoast Walla-
bies» ist in dieser Saison bisher un-
geschlagen.

Die basketballbegeisterten Kinder
boten spannende und faire Spiele,
die von mitfiebernden Eltern verfolgt
wurden. Die Verantwortlichen beim
Veranstalter zeigten sich mit dem
Verlauf rundum zufrieden. (e.)

Kleine Wallabies
ganz gross

Die jungen Basketballerinnen und
Basketballer der «Goldcoast Walla-
bies» in ihren neuen Trikots. F: zvg.

Am 10. Februar stimmen wir national
über die Zersiedelungsinitiative und
kantonal über das Referendum gegen
das neue Wassergesetz ab. Beide Vor-
lage wollen planerische Weichen stel-
len. Beim Wassergesetz fällt auf, dass
es die Vorschrift des eidgenössischen
Raumplanungsgesetzes auf kantonaler
Ebene ins Gegenteil verkehrt. Aus der
«Erleichterung der öffentlichen Zu-
gänglichkeit» von See- und Flussufern
wurde in §1f des Zürcher Wassergeset-
zes die «Regelung des öffentlichen Zu-
gangs». Diese einschränkende Formu-
lierung stellt den Schutz der Partikular-
interessen von wenigen, privilegierten
Seeanstössern über die Interessen der
restlichen Bevölkerung (§14 ff).

Hier erstaunt das Engagement des
HEV und verschiedener Immobilien-
verbände, denn ein Ja zum Wasserge-
setz schützt nur die Interessen der
Seeanstösser. Eine Einschränkung der
Zugänglichkeit zum Naherholungsge-
biet am See mindert die Standortquali-
tät der Gemeinden und damit auch
den Wert aller übrigen Liegenschaften.
Die Naherholungsgebiete werden für
die gewünschte Innenverdichtung zu-
dem immer wichtiger. Im Abstim-
mungskampf der Zersiedelungsinitiati-
ve wird nicht thematisiert, dass auch
die aktuellen Baugesetze die Zersiede-
lung fördern. Gut erschlossene Zent-
rumslagen werden in Kernzonen ein-
balsamiert und mit Vorschriften wie
Trauferhaltung ihrer Entwicklungs-
möglichkeit beraubt. Bei Grundstü-
cken, welche näher als fünf Fussminu-
ten von einer S-Bahn Station liegen,
sollten deshalb Abstandsregelungen
etc. überdacht werden.

Mit unseren Bauvorschriften ist es
nicht mehr möglich, attraktive Orte wie
die Zürcher Altstadt zu bauen. Alle re-
den von Innenverdichtung, doch was
effektiv geschieht, ist eine Verdichtung
nach aussen, in schlecht erschlossene
Aussenquartiere. Urs Esposito,

Planergruppe Hecht, Küsnacht

LESERBRIEFE

Es wird falsch verdichtet

Über die scheinbare Notwendigkeit,
den öffentlichen Raum immer dichter
zu beschildern und Gebäude mit
Schriftzügen zu versehen, kann man
geteilter Meinung sein. Dass dem-
nächst jemand auf dem Küsnachter
Dorfplatz steht und eine Hinweistafel
mit der Beschriftung «Kirche» ver-
misst, ist nicht völlig auszuschliessen.
Die Tendenz aber, dass auch das
Küsnachter Tobel zunehmend mit
Schildern, Kübeln und plakatierten
Verhaltensregeln überzogen wird, hat
mit dem neuesten Streich den Höhe-
punkt hoffentlich erreicht.

Der Alexanderstein ist eines der
bekanntesten Wahrzeichen von Küs-
nacht, er lädt die Vorbeiwandernden
mit seiner glazialen Geschichte im-
mer wieder zum Staunen ein. Und
jetzt diese unsägliche Verzierung des
Ehrfurcht heischenden Kolosses!
Man hofft, dass die Verantwortlichen
den Fauxpas beseitigen, bevor man
sie ausfindig machen muss.

Jakob Weiss, Küsnacht

Alexanderstein wird
jetzt streng bewacht

Neu eine Tafel für den «Koloss».

Vergangenes Wochenende fand in
der Sporthalle Langacker zum 29.
Mal das Hallenfussball-Turnier für
Schulklassen aus den Gemeinden Er-
lenbach und Herrliberg statt. Rund
450 Schülerinnen und Schüler
kämpften in 53 Mannschaften um die
Medaillen.

Das Turnier begann am Samstag-
morgen mit dem Unterstufen-Turnier.
Auf zwei parallelen Spielfeldern wur-
de während vier Stunden vor vielen
lautstarken Fans um jeden Ball ge-

kämpft, wobei Freude und Enttäu-
schung oft nahe beieinanderlagen.
Der Samstagnachmittag und Sonn-
tagvormittag gehörte den Gruppen-
spielen der Mittel- und Oberstufen-
schülerinnen und -schüler.

Bevor am Sonntagnachmittag tra-
ditionsgemäss die Spiele um die ver-
schiedenen Stufenpokale anstanden,
folgte eine Premiere in der 29-jähri-
gen Historie des «Schüeli». Erstmals
erlebten die Zuschauer auf dem
Langacker die Austragung eines
«All-Star-Spiels». In dieser Partie
standen sich die besten Fussballer
des Turniers aus Herrliberg und Er-
lenbach gegenüber. Die Stimmung in
der Halle kochte, und die Akteure
wussten auch auf dem Platz zu über-
zeugen. Eine hochstehende Partie en-
dete nach 18 Spielminuten 1:4 für die
«Gäste» aus Erlenbach. Nach zahlrei-
chen Anläufen ist es dem Organisati-

onskomitee gelungen, ein für die Zu-
schauer attraktives Showmatch auf
die Beine zu stellen, sodass sich die
Herrliberger bereits auf die Revanche
am Jubiläumsturnier im Jahr 2020
freuen.

Beim Kampf um die Stufenpokale
konnten sich in den Kategorien Unter-
stufe und Mittelstufe Knaben die ältes-
ten Jahrgänge durchsetzen. Das Team
Golden Boys konnte den Titel aus dem
letzten Jahr erfolgreich verteidigen. In
der Kategorie Mittelstufe Mädchen ge-
wannen die 5.-Klässlerinnen vom
Team FC Rainbow den Pokal.

Tobias Freitag, FC Herrliberg

Hallenschüeli mit neuem Highlight
Am Hallenfussball-Turnier
für Schulklassen aus
Erlenbach und Herrliberg
sorgte das neu eingeführte
All-Star-Spiel für Spektakel.
Erlenbach triumphierte
dabei über Herrliberg.

Die 5.-Klässlerinnen vom Team FC Rainbow gewannen in der Mittelstufe den Pokal. Foto: zvg.

Stufensieger: Unterstufe: Fussballprofis,
Klasse Brühwiler/Boner. Mittelstufe Mäd-
chen: FC Rainbow, Klasse Anja Fels.
Mittelstufe Knaben: Golden Boys, Klasse
Schönbeck/Good. Oberstufe Mädchen:
Soccer Girls, Klasse Hugo Allemann.
Oberstufe Knaben: Super Cool, Klasse Kurt
von Wantoch.
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Nach der letzten Eiszeit – also vor
rund 10 000 Jahren, als der Zürich-
see entstand – breitete sich der Eura-
sische Fischotter (Lutra lutra) in Eu-
ropa aus und wurde auch in der
Schweiz heimisch. Der Fischotter ist
ein kleines Raubtier – etwa von der
Grösse eines Fuchses – und gehört
zur Unterfamilie der Marder (Muste-
lidae). Deshalb nennt man ihn auch
«Wassermarder». Vor allem von den
Fischern als räuberischer Konkurrent
verschrien, wurde der Abschuss des
Fischotters Ende 19. Jahrhunderts in
der Schweiz mit Prämien der Kanto-
ne und sogar des Bundes gefördert.
Noch in der ersten Hälfte des 20.
Jahrhunderts wurde er nicht nur
hierzulande, sondern in ganz Europa
stark bejagt und sein Bestand sank
dramatisch. 1952 wurde er zwar in
der Schweiz unter Schutz gestellt,
aber sein Rückgang liess sich nicht
mehr aufhalten. 1989 galt er in der
Schweiz als ausgestorben.

Selbst unter Experten rätselte
man, warum der Restbestand nicht
überleben konnte: Waren es die wei-
tere Jagd trotz Verbot, das zusehende
Schrumpfen seines natürlichen Le-
bensraums durch den Umbau der
Gewässerlandschaften, oder Umwelt-
gifte wie Pflanzenschutzmittel? Doch
in den letzten Jahren erlebt der
Fischotter eine Renaissance und sie-
delte sich in weiten Teilen Europas
wieder vermehrt an, so auch in der
Schweiz.

70 000 Haare pro cm2

Mit Fotofallen, Spuren und geneti-
schen Analysen an Kotproben konn-
ten in den Kantonen Graubünden,
Genf, Wallis, Tessin, Solothurn und
Bern wieder Fischotter – sowohl aus-
gewachsene als auch junge – nachge-

wiesen werden. Dass der Fischotter
in der Schweiz wieder heimisch wird,
war Anlass für die Autoren Irene
Weinberger und Hansjakob Baum-
gartner, das Buch «Der Fischotter.
Ein heimlicher Jäger kehrt zurück»
zu schreiben. In 16 Kapiteln auf 256
Seiten beschreiben die beiden Auto-
ren auf verständliche Weise nicht nur
die Biologie und Ökologie des Eurasi-
schen Fischotters. Sie berichten über
die Ausrottung und das erfreuliche
Wiedererscheinen des Fischotters,
vor allem in den Alpenländern, in
Deutschland, Österreich und der
Schweiz. Darüber hinaus zeigen sie
Lösungsansätze für das problembe-
haftete Verhältnis zwischen Fischern
und Fischottern auf.

Weiter finden Leserinnen und Le-
ser viel spannendes Hintergrundwis-
sen und neue Forschungsresultate.
Wissen sie beispielsweise, dass der
Eurasische Fischotter rund 70 000
Haare pro Quadratzentimeter besitzt,
also rund 350-mal mehr als der
Mensch? Dank der entsprechend
starken Isolationswirkung des Otter-
fells kann die Haut der Otterarten bis
zu 20 ° C wärmer sein als die Umge-
bungstemperatur. Überraschen mag
auch, dass der kurzbeinige Wasser-
marder entlang von Gewässerland-
schaften ein eigenes Territorium von
40 Kilometern Länge haben kann.

Irene Weinberger, Sie haben eine Dok-
torarbeit über den Fischotter verfasst.
Was hat Sie dabei am meisten über-
rascht?
Es ist vielleicht nicht so überra-
schend, sondern vielmehr eine Hori-
zonterweiterung: In den zweieinhalb

Jahren meiner Feldarbeit hat mich
beeindruckt, wie reich die Welt des
Fischotters ist. Wenn man so nahe an
wilden Tieren sein kann, dann lernt
man die Art oder ihre Individuen im-
mer wieder von neuen, unbekannten
Seiten kennen.

Wie haben Sie das erlebt?
Wie sich die Tiere in ihren Territori-
en bewegen, wo und wann es zwi-
schen Nachbarinnen zu Streit
kommt, welche Strapazen die Weib-
chen auf sich nehmen, um ihre Jun-
gen grosszuziehen, wie sicher sie
sich in der Zwischenwelt von Wasser
und Land bewegen oder wie sie mit
offensichtlicher Freude – und wahr-
scheinlich ohne grosse Hoffnung auf
Erfolg – versuchen Enten zu fangen…

Seit 2016 sind Sie Geschäftsleiterin der
Stiftung Pro Lutra. Was machen Sie da?
Die Stiftung Pro Lutra hat den Zweck,
den Fischotter bei seiner Rückkehr in
die Schweiz und im benachbarten Al-
penraum zu unterstützen. Die Arbei-
ten, die daraus entstehen, sind über-
aus vielfältig und lassen sich grob in
drei Bereiche unterteilen: Forschung
und Monitoring, Administration und
Organisation sowie Öffentlichkeitsar-
beit. So bin ich ab und zu draussen
zu finden, wo ich den Fischottern
nachspüre.

Und was tun Sie am Schreibtisch?
Ein wichtiger Meilenstein war das
Buch, das im Oktober 2018 erschie-
nen ist. Bevor Hansjakob Baumgart-
ner und ich jedoch anfangen konnten
zu schreiben, mussten wir das Geld
für dieses Buch sammeln. Auch sonst

ist das Fundraising ein wesentlicher
Teil meiner Geschäftstätigkeit. Als
staatsunabhängige NGO erhält Pro
Lutra keine Staatsbeiträge. Ohne die
finanzielle Unterstützung anderer
Stiftungen könnte ich meine Arbeit
und unsere vielen spannenden, wich-
tigen Projekte nicht durchführen.

Über Spinnen gibt es viele Missverständ-
nisse, Irrtümer und Falschvorstellungen.
Gibt es so was auch bei Fischottern?
Bei den Fischottern gibt es wohl nicht
so viele Irrtümer. Meist wird der
Fischotter mit dem Biber verwechselt
– und plötzlich wird unser Fischfres-
ser zum Vegetarier und nagt Bäume
an. Ein Aberglaube ist ferner, dass
der Fischotter nicht unter Brücken
durchschwimmen will. Tatsächlich
überqueren Fischotter zwar manche
Brücken, statt unter ihnen durchzu-
schwimmen. Aber das hat nichts da-
mit zu tun, dass Fischotter Angst vor
Brücken hätten und solche dunklen
Höhlen nicht mögen.

Was ist denn der wahre Grund dafür?
Fischotter markieren ihr Gebiet ger-
ne unter höhlenähnlich wirkenden
Brücken, aber nur, wenn es ein Ufer-
streifen hat. Fehlt dieser, wählen sie
oft kurzer Hand den Weg quer über
die Brücke und markieren auf dieser.
Das ist bei unserem hohen Verkehrs-
aufkommen aber risikobehaftet: Wo
Fischotter immer wieder Strassen zu
überqueren haben, werden sie eher
Verkehrsopfer. Selbst in Fachkreisen
kursieren Falschvorstellungen über
den Fischotter – mit denen er seit sei-
ner Rückkehr aber konsequent auf-
räumt. So galt er als Tierart, die nur

in naturnahen Gewässern – weitab
vom Menschen – überleben kann. In-
zwischen leben Fischotter gar in Lon-
don oder Hamburg, also mittendrin
im menschlichen Gewusel, und be-
weisen damit ihre erstaunliche An-
passungsfähigkeit.

Wann dürfen wir den ersten Limmat-
Fischotter (Lutra lutra var. turicensis)
durch Zürich schwimmen sehen?
Bis sich der erste Fischotter in Zürich
niederlässt, wird es wohl noch etwas
dauern. Die starke Verbauung der
Limmat und das Ufer der Seeprome-
nade bietet Fischottern keinen guten
Unterschlupf. Die Werdinsel ist hin-
gegen spannend, auch wenn der
Freizeitdruck hoch ist. Aber wer
weiss? Ganz wichtig ist es auch, dass
die Vernetzung am Wasser stimmt.
Oder anders gesagt, dass der Fisch-
otter ohne grosse Hindernisse von ei-
nem Gewässer ins andere wandern
kann. Mit all den Stauwehren, den
Betonwänden und hohen Abstürzen
ist es aber auch für einen wendigen
Wassermarder schwierig, neues Ge-
biet zu erobern.

Auf den Spuren des Fischotters
Im Buch «Der Fischotter.
Ein heimlicher Jäger kehrt
zurück» zeigen die Autoren
Irene Weinberger und Hans-
jakob Baumgartner auf ein-
drückliche Weise die Entste-
hung, Lebensweise, Ausrot-
tung und Rückkehr des
Fischotters.

Hans-Peter Neukom

Ein Fischotter (Lutra lutra) auf der Jagd: Diese Forelle landet nicht mehr auf dem Teller. Fotos: Laurie Campbell/zvg.

«Der Fischotter. Ein heimlicher Jäger
kehrt zurück», Irene Weinberger, Hansja-
kob Baumgartner, Haupt Verlag 2018, 256
Seiten mit 145 Abbildungen, 48 Franken.

Lokalinfo verlost fünf Exemplare
von «Der Fischotter. Ein heimli-
cher Jäger kehrt zurück». Interes-
siert? Dann schreiben Sie bis spä-
testens 4. Februar (Poststempel)
eine Postkarte mit Betreffzeile
«Der Fischotter» sowie vollständi-
gem Absender an: Lokalinfo AG,
Wettbewerb «Fischotter», Buck-
hauserstr. 11, 8048 Zürich

Rechtsweg ausgeschlossen. Keine Kor-
respondenz über den Wettbewerb.

Cover «Der Fischotter: Ein
heimlicher Jäger kehrt zurück».

Verlosung

Werden wir künftig den Fischotter auch in der Zürcher Limmat schwimmen sehen?
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Auslöser der Küsnachter Ausstellung «Wendepunkte ...

und das Leben ändert sich» war die 500-jährige Refor-

mation, die von der Kirche zurzeit als Jubiläum gefeiert

wird. Aber anders als auf einen grossen gesellschaftli-

chen Umbruch fokussiert das Ortsmuseum auf die klei-

nen Veränderungen im Privaten. Eine Krankheit, das

Ende einer Beziehung, ein Wohnortswechsel – das alles

kann Auslöser für persönliche Wendepunkte sein. Für

die aktuelle Ausstellung haben neun Küsnachterinnen

und fünf Küsnachter ihre Lebensgeschichte erzählt. Sie

bleiben allerdings anonym und berichten über ihren

Wendepunkt nicht linear.

Vielmehr ist die Ausstellung so konzipiert, dass sie

sich auf die drei Phasen einer Veränderung konzent-

riert und diese mittels begehbaren Stationen versinn-

bildlicht. Der Start ist bei einer Bank, die für «Vor dem

Wendepunkt» steht. Hier sind Sehnsuchtslieder über

den Wunsch nach Veränderung zu hören, so zum Bei-

spiel Stephan Eichers «Wägg vom Bäre». Hier finden

sich auch die Gedanken der Küsnachter, zusammenge-

tragen auf einzelnen Zetteln, gekennzeichnet mit ver-

schiedenen Schriften. Wobei die gleiche Person immer

dieselbe Schrift zugeteilt bekommt, sodass man als Be-

sucher einer Geschichte folgen kann. «Während dem

Wendepunkt» steht in der Mitte des Ausstellungsraums

und muss über einen Fadenvorhang betreten werden.

«Dieser versinnbildlicht den Strudel, das Diffuse, das

man während einer grossen Veränderung durchlebt»,

sagt Elisabeth Abgottspon, Leiterin des Ortsmuseums

Küsnacht. Man lebe während der grossen Veränderung

oft auch wie in einem «luftleeren Raum». Eine Müllton-

ne, gefüllt mit Scherben, markiert schliesslich die letzte

Station, «Nach dem Wendepunkt». Aus ihr fliegen viele

Schmetterlinge – im besten Fall entsteht aus einem

Scherbenhaufen etwas Neues, Schönes.

Besucher können am Ende Kommentare dazu hin-

terlassen, wie sie sich nach der Veränderung gefühlt

haben. Man ist «verwirrt», «erschöpft», bestenfalls

«glücklich» und «stark». Für den «Küsnachter» haben

drei Teilnehmerinnen ihren Wendepunkt am Stück er-

zählt (siehe rechts).

Wenn aus Scherben Schmetterlinge werden
Wendepunkte kommen in jedem Leben
vor – aus einem Scherbenhaufen
entsteht dann etwas Neues. Die gleich-
namige Ausstellung im Ortsmuseum
Küsnacht geht in ihr letztes Drittel.

Manuela Moser

Vertrautes loslassen und Neues wagen: Die Ausstellung «Wendepunkte» lässt die Besucher durch verschiedene Stationen die Veränderung erfahren. Fotos: Lorenz Cugini

Sonntag, 10. Februar, 16 Uhr: Nächste Veranstaltung mit
Psychoanalytikerin Verena Kast: «Wendepunkte des Lebens
aktiv gestalten». Im Mehrzweckraum, Tobelweg 4, Küsnacht.
Beschränkte Platzzahl. Eintritt frei – Kollekte. Die Ausstel-
lung dauert noch bis 21. April.

Der Mülltonne entfliegen Schmetterlingen.

Der Grund meines Wen-

depunkts war der Bau

der Berliner Mauer. Ich

bin 1939 in Berlin gebo-

ren, es herrschte Krieg.

Kein schönes Erlebnis

für ein Kind. Unsere

ganze Strasse brannte

nach Bombardierungen.

Wir lebten im Luft-

schutzkeller von Zwie-

beln und Kartoffeln. In

einem Güterzug wurden

ich und meine Mutter

nach dem Krieg nach

Küstrin evakuiert. Mein

Vater war in Kriegsge-

fangenschaft. Das Le-

ben war für meine El-

tern nicht leicht. Meine

Mutter fuhr auf dem

Trittbrett eines Zugs

mit, um bei Bauern um

Kartoffeln zu betteln.

1961 kam nach Angst-

träumen mein persönli-

cher, unvorhergesehe-

ner Wendepunkt. Ich

wollte Berlin für einige

Zeit verlassen. In der

Schweiz lernte ich mei-

nen Mann kennen und

blieb. Ich holte meine

versäumte Ausbildung

nach und betrieb nebst

meinem Hauptberuf auf

der kantonalen Verwal-

tung einen exklusiven

Partyservice. Ich

wünschte, ich könnte

ihn heute etwas aktiver

weiterbetreiben.

Die Mauer

Edith Bittlingmaier.

Es gibt viele Wende-

punkte in meinem lan-

gen Leben. In der Aus-

stellung zeige ich einen

fotografierten Gegen-

stand, der die letzte

Umstellung aufs Beste

symbolisiert: die

Wandlung vom Malen

zum Fotografieren,

ausgelöst einerseits

durch einen Woh-

nungswechsel, bei dem

ich mein Atelier aufge-

ben musste, und ande-

rerseits durch eine

Krankheit: Arthrose in

meinen Händen, die

mir das Malen er-

schwert hat. Das Foto

zeigt ein von meinem

Enkel einst in der

Schule gebasteltes Ob-

jekt, ursprünglich ein

Buch, das fächerförmig

gefaltet wurde. Durch

seine leicht schräge

Lage wechseln sich auf

dem Bild Schatten und

Licht auf interessante

Weise ab. Ich sehe dar-

in das Vergangene, das

zur Erinnerung wird

und ins Dunkle tritt.

Gleichzeitig entfaltet

sich das Neue und tritt

ans Licht. Jeder Wen-

depunkt führt dazu,

Vertrautes loszulassen

und sich durch ein

äusseres Ereignis auf

Neues einzulassen.

Die Wandlung

Susi Bleuler.

Wenn ich an die Geburt

meines ersten Kindes

denke, dann war dies

wohl mein markantes-

ter Wendepunkt. Mein

Leben davor ist in ein

gänzlich anderes über-

gegangen. Es war eine

Veränderung, auf die

ich mich viele Monate

vorbereiten konnte,

doch gleichzeitig ihre

Auswirkung kaum ab-

zuschätzen vermochte.

In mir ist ein Lebewe-

sen herangewachsen,

das irgendwann den

Weg in die Welt finden

würde. So waren an-

fänglich praktische

Themen im Vorder-

grund: «Wird alles gut

gehen mit der Geburt?

Wird das Kind gesund

sein?» Mit grosser

Freude, aber auch mit

einer guten Portion Un-

gewissheit habe ich

dem Ereignis entgegen-

gelebt. Ein Foto, kurz

nach der Geburt einer

gesunden Tochter, zeigt

mich mit einem tiefen

Aufatmen im Gesichts-

ausdruck: «Alles gut

überstanden!» Mein

Partner daneben, mit

einer nachdenklicheren

Miene, scheint gerade

realisiert zu haben,

dass die eigentliche

Aufgabe erst beginnt.

Das 1. Kind

Regula Ziegler.

Am Schluss die eigenen Gefühle sammeln.
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Phonetisch klingt es gleich, fast gleich
– De Niro und E-Niro. Doch damit hat
es sich. Zwar kennt Robert De Niro,
der zweifache Oscarpreisträger, die
leisen Töne auch, im Film. Doch auf
den Leib geschrieben waren ihm an-
dere Rollen, laute, manchmal auch
ruppige. So wie im Boxerdrama «Wie
ein wilder Stier» von Meisterregis-
seur Martin Scorsese, für das De Niro
nicht nur ein Jahr lang ins Boxtrai-
ning ging, sondern wettkampfmässig
in den Ring stieg. Der E-Niro hinge-
gen, der auf vier Rädern, ist als rei-
ner Stromer immer fast lautlos.
Trotzdem spannen der leise und der
laute Niro jetzt zusammen.

Günstiger als Model 3 von Tesla
Seit Anfang Dezember ist der heute
75-jährige US-Schauspieler Marken-
botschafter für den Kia-Stromer. Und
wenn De Niro in TV-Spots verkündet,
der E-Niro komme mit seiner Reich-
weite und seinem vergleichsweise tie-
fen Preis genau richtig, um nach wie
vor bestehende Hürden beim Kauf ei-
nes Elektrofahrzeugs aus dem Weg
zu räumen, dann bringt er das Pro-
blem auf den Punkt. Kia versucht es
mit dem E-Niro zu lösen: mit zero
Emission bei einer Normreichweite
von bis zu 485 Kilometern und einem
Preis, der in der Schweiz zwischen
35 000 und 40 000 Franken liegen
dürfte. Das alles in der Form eines
trendigen, kompakten SUV.

Den E-Niro wird Kia bei uns min-
destens ein Drittel günstiger anbieten
als Tesla sein Model 3 – wenn denn
die beiden Stromer 2019 auf den eu-
ropäischen Markt kommen. Ur-
sprünglich hat Tesla-Gründer Elon
Musk sein Volumenmodell zwar zu
einem Preis von 35 000 Dollar ange-
kündigt, doch jetzt soll der kompakte
Luxusstromer aus Kalifornien mit ei-
ner Normreichweite von 544 Kilome-
tern 59 400 Franken kosten. Und die

Performance-Version wird mit 71 300
Franken noch wesentlich teurer. Für
den E-Niro sind die Schweizer Preise
zwar noch nicht fixiert, aber die Vor-
gaben der Koreaner für den deut-
schen Markt lassen Rückschlüsse zu.
In der Basisversion mit 100-kW-Mo-
tor (136 PS) und bei einer Norm-
reichweite von 289 Kilometern liegt
der Einstiegspreis bei 34 300 Euro,
mit dem stärkeren Antrieb (150 kW,
204 PS) und einer Normreichweite
von 485 Kilometern steht der E-Niro
mit 38 090 Euro auf der deutschen
Preisliste. Ziel von Kia Schweiz ist es,
auch die stärkere der beiden Versio-
nen bei der Markteinführung im Juni
nahe an der 40 000-Franken-Grenze
zu halten.

Neben dem Preis – Argument
Nummer 1 beim Kauf eines Elektro-
autos – und der Reichweite – Argu-
ment Nummer 2 – spielen die Korea-

ner noch einen dritten Trumpf aus:
Der E-Niro ist zusammen mit dem
Hyundai Kona, der aus dem gleichen
Konzern kommt, der weltweite erste
Kompakt-SUV, der stromt. Mit Aus-
nahme des geschlossenen Kühler-
grills, hinter dem die Ladebuchse
steckt, erinnert er formal an keines
der bisherigen Elektroautos im Klein-
oder Kompaktwagensegment. Im Ge-
genteil: Der E-Niro gibt sich fast
schon dynamisch und gefällt mit gu-
ter Qualität – auch innen.

Gute Beschleunigung
Und so fährt er sich auch: Beeindru-
ckend ist die ansatzlose Zwischenbe-
schleunigung, die jedes Überholma-
növer zum Kinderspiel macht. Auch
dann, wenn es bergauf geht. Aus
dem Stand beschleunigen die Stro-
mer ohnehin eindrücklich. Und mit
dem tiefen Schwerpunkt, für den die

450 Kilogramm schwere Batterie im
Wagenboden sorgt, sind auch zügig
gefahrene Kurven für den vorderrad-
getriebenen E-Niro kein Problem. Als
Höchstgeschwindigkeit gibt Kia 167
km/h an. Fährt man auf der Auto-
bahn konstant mit 120 km/h, dann
sinkt die Reichweite allerdings rapi-
de. Halt so, wie bei jedem anderen
Elektroauto bisher auch.

Wird trotz aller Rekuperationsfä-
higkeit das Nachladen unumgänglich,
sind laut Kia verschieden lange Lade-
vorgänge möglich. An einer Schnell-
ladestation beispielsweise sollen 42
Minuten genügen, um den Akku von
20 wieder auf 80 Prozent zu bringen.
An einer konventionellen Steckdose
hingegen kann das gleiche Prozedere
bis zu 18 Stunden dauern. Auf die
Batterie, die im Kaufpreis inbegriffen
ist, geben die Koreaner sieben Jahre
Garantie.

Robert De Niro und der E-Niro
Mit dem SUV-Stromer E-Niro
zeigen die Koreaner, wie
Elektromobilität im Alltag
geht – von der Reichweite
bis zum Preis. Ein guter
Grund für Hollywoodlegende
Robert De Niro, den Mar-
kenbotschafter zu spielen.

Peter Hegetschweiler

Der US-amerikanische Schauspieler Robert De Niro ist neu Markenbotschafter von Kia. Fotos: zvg.

AUTONEWS

Toyota hat 2018 europaweit
knapp 1,04 Millionen Autos ver-
kauft. Gegenüber dem Vorjahr
bedeutet dies eine Steigerung von
drei Prozent. Der Marktanteil des
Konzerns mit den Marken Toyota
und Lexus kletterte auf fünf Pro-
zent. Fast jeder zweite verkaufte
Toyota war mit Hybridantrieb
ausgestattet.

BMW
Der Absatz der BMW Group hat
im vergangenen Jahr um 1,1 Pro-
zent auf die neue Bestmarke von
2 490 664 ausgelieferten Autos
der Marken BMW, Mini und
Rolls-Royce zugelegt. Der Absatz
elektrifizierter Fahrzeuge stieg
dabei im Vergleich zum Vorjahr
um 38,4 Prozent. In Europa hielt
der Konzern mit 1 097 654 Ver-
käufen das Vorjahresergebnis.

Ford
Um die Marke zu stärken und in
Europa in die Gewinnzone zu-
rückzuführen, richtet sich Ford
neu aus. Neben einer Fokussie-
rung auf Elektromobilität und der
Straffung des Angebots wird auch
die Marktpräsenz in einigen
schwächeren Ländern auf den
Prüfstand gestellt. Bereits be-
schlossen ist die Schliessung des
Werks in Bordeaux.

Volkswagen
Mit weltweit 10,83 Millionen Aus-
lieferungen hat der Volkswagen-
Konzern im vergangenen Jahr
0,9 Prozent zugelegt und einen
Verkaufsrekord erzielt. In Europa
setzten die Konzernmarken VW,
Audi, Seat, Skoda und Porsche
4,38 Millionen Einheiten ab, was
einem Zuwachs von 1,2 Prozent
im Vergleich zum Vorjahr ent-
spricht.

Mazda
Als erstem Autohersteller ist es
Mazda gelungen, hochfeste Stähle
mit einer Zugfestigkeit von 1310
MPa kalt umzuformen. Die Ka-
rosserieteile kommen erstmalig
im neuen Mazda 3 zum Einsatz.
Hochfester Stahl ermöglicht es,
Karosserieteile aus dünneren Ble-
chen bei gleicher Festigkeit zu
produzieren.

Borgward
Borgward sortiert sich neu. Eine
Grundstückoption für das geplan-
te Werk in Bremen ist verfallen,
das «Brand Center» in Stuttgart
nach hinten verschoben. Dafür
gibt es einen neuen Investor: Die
Internetplattform Ucar hat 67
Prozent der Aktien für rund 510
Millionen Euro übernommen.

Daimler
Das weltweite Lkw-Geschäft von
Daimler brummt: Der Absatz der
Marken Mercedes-Benz, Fuso,
Freightliner, Western Star, Tho-
mas Built Buses und Bharat-Benz
stieg nach vorläufigen Zahlen auf
deutlich über 500 000 Fahrzeuge
(2017: 470 700 Einheiten).

Toyota

Ich bin jede Generation des Lexus RX
gefahren. Dabei sind sicherlich einige
Verbesserungswünsche zusammen-
gekommen – weniger Gewicht bei-
spielsweise, eine direktere Lenkung
oder ein weniger kompliziertes Info-
tainmentsystem. Auf den Gedanken
«Dieses Auto müsste länger sein und
mehr Sitzreihen haben», darauf bin
ich nie gekommen. Seis drum, die In-
genieure haben das trotzdem umge-
setzt, und voilà, ab sofort bereichert
der Lexus RX 450h L das Modellpro-
gramm. Um eines gleich vorwegzu-
nehmen: Viele meiner oben erwähn-
ten Verbesserungswünsche hat Lexus
längst umgesetzt, sprich: Der neueste
RX ist ein moderner und auch äus-

serlich attraktiver SUV. Er kann wohl
nicht mehr so stark mit seinem Hyb-
ridantrieb punkten wie früher, als er
noch der einzige in seinem Segment
mit einer Kombination aus Verbren-
nungs- und Elektroantrieb war, dafür
fährt sich dieser Hybridantrieb inzwi-
schen sehr harmonisch. In der
Schweiz ist der RX ohnehin nur in
dieser Motorvariante 450h zu haben,
der Kunde hat diesbezüglich also gar
keine Wahl mehr. Die Wahl zwischen
fünf, sechs oder sieben Sitzen hat er

nun. Dabei stellt sich nicht die Frage,
welches davon das bessere Auto ist,
sondern welche Bedürfnisse man als
Käufer zu befriedigen hat. Der RX
450h L ist elf Zentimeter länger als
die Basisversion, das bedeutet: Der
hintere Überhang wuchs um dieses
Stück. Damit hat es im Fond Platz für
eine dritte, umklappbare Rückbank,
auf der zwei Personen sitzen können
– oder besser: einigermassen sitzen
können. Wie bei fast allen siebenplät-
zigen SUV ist das Platzangebot sehr

beschränkt. Im umgeklappten Zu-
stand wächst der Kofferraum auf
1656 Liter an; da gibt es kürzere
Kombis, die mehr bieten.

Natürlich lässt sich der kürzere
RX einfacher in eine Parklücke quet-
schen, und klar ist das Mehrgewicht
des L von 2275 Kilogramm hier und
da zu spüren. Doch der Hybridan-
trieb, bestehend aus 3,5-Liter-Benzi-
ner und Elektromotor mit einer Sys-
temleistung von 313 PS, hat mit der
fünf Meter langen Fuhre keinerlei
Schwierigkeiten. Alles in allem ist der
RX 450h ein sehr komfortabler SUV,
der alles bietet, was ein heutiges Au-
to haben muss.

Beeindruckt hat neben dem Ver-
brauch von 7 Liter/100km auch die
hochwertige Verarbeitung im Innen-
raum, die gute Geräuschisolierung
und das ausgewogene Abrollverhal-
ten. Minuspunkte gibt es nur für die
etwas umständliche Bedienung des
Infotainmentsystems und für den
Preis: Der Lexus RX 450h L kostet
mindestens 85 000 Franken, die ge-
testete Topversion Excellence ist ab
99 000 Franken zu haben.

RX ist jetzt elf Zentimeter länger zu haben
Erstmals bringt Toyotas
Edeltochter eine Langver-
sion nach Europa – den
Hybrid-SUV RX 450h.
Macht die elf Zentimeter
längere Variante Sinn?

Dave Schneider

Lexus RX L brauchte im Test nur 7 Liter auf 100 Kilometer. Foto: zvg.
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Am vergangenen Donnerstag trafen
sich 54 Aktivmitglieder des Damen-
turnvereins Küsnacht zur 112. Gene-
ralversammlung, welche die Präsiden-
tin Martine Gautschi routiniert leitete.
Als Gäste wurden Hans Blarer (Präsi-
dent Bürgerturnverein Küsnacht
BTVK) und Paul Altmann (BTVK) be-
grüsst.

Die Jahresrechnung 2018 und das
Budget 2019 wurden einstimmig ge-
nehmigt. Bei den Jahresbeiträgen gab
es keinen Änderungsantrag, sie basie-
ren auf den letztjährigen Tarifen. Der
Verein verzeichnet 7 Eintritte und zählt
total 242 Mitglieder. Die neuen Mitglie-
der wurden mit dem «Turner-Klatsch»
willkommen geheissen. Verabschieden
musste sich der Verein vom Ehrenmit-
glied Dorli Frehner, das nach einem
langen und erfüllten Leben im Mai
2018 gestorben ist. Alle Anwesenden
gedachten ihr ehrenvoll, sie hatte sich
sehr engagiert im Verein. Bis auf die

Kassiererin Nadine Kunz, welche ihren
Austritt nach 19 Amtsjahren im Vor-
stand angekündigt hatte, stellten sich
alle Vorstandsmitglieder inklusive der
Präsidentin für ein weiteres Amtsjahr
zur Verfügung.

Die Wiederwahlen wurden einstim-
mig bestätigt. Mit der neugewählten
Kassiererin Carmen Fischer ist der
Vorstand wieder vollzählig. Moderni-
sierung hält Einzug, die Einführung ei-
ner neuen Vereins-Plattform hat sich

sehr bewährt und zu grossen adminis-
trativen Vereinfachungen geführt.

Jahresrückblick 2018
Der Rückblick auf das Jahr 2018, vor-
getragen durch die Präsidentin, bein-
haltete facettenreiche Anekdoten aus
dem Vereinsleben. Neben dem
«Hauptgeschäft» eines Turnerlebens
hatten auch Ausflüge, Spass und Spiel
ausserhalb von Turnhallen viel Platz.
So wurden das traditionelle Ski-Week-

end, der zweiteilige Sommerplausch
und der Chilbi-Einsatz wie die Teilnah-
me an der Schützenchilbi, ein Herbst-
ausflug, die Teilnahme am Küsnachter
Adventmarkt und die Weihnachtsfeier
wieder durchgeführt. Wettkämpfe,
Turniere und Meisterschaften standen
neben den Trainings natürlich im Zen-
trum.

Helfereinsätze und die Betreibung
des traditionellen Stands am Advents-
markt erwirtschafteten einen Betrag
für die Vereinskasse. Im Anschluss an
den Rückblick der Präsidentin berich-
teten die einzelnen Gruppen über ihre
spannenden Aktivitäten. Mit einem
kräftigen Applaus und einer kleinen
Anerkennung wurde die Sportskanone
Marianne Hardmeier mit null Absen-
zen beglückwünscht. Die Vereinsmeis-
terschaft führte Katrin Cajochen auf
dem ersten Rang vor Marianne Hard-
meier und Selda Cebeci an.

Jubiläen und Danksagungen
Es wurden acht Jubilarinnen mit Blu-
men und Geschenken geehrt, welche
bereits zwischen 20 und 75 Jahren
Mitglied des Vereins sind. Katrin Cajo-
chen gibt die Leitung und Organisation
des Adventsstands ab. Für ihren gros-
sen Einsatz über Jahre wird sie mit ei-
nem Gedicht und einem Geschenk ver-
dankt. Die Ehrenmitgliedschaft erhal-
ten haben einstimmig Nadine Kunz für
19 Jahre Vorstandsarbeit, sie wurde
mit einem Applaus aus dem Amt ver-

abschiedet, und Martine Gautschi für
ihren unermüdlich grossen, von allen
sehr geschätzten Einsatz für den Ver-
ein.

Auskunft über alle Vereinsgruppen
können über die Präsidentin des Da-
menturnverein, Martine Gautschi, un-
ter Telefon 044 922 44 44, und auf der
Vereinswebsite www.dtvk.ch eingeholt
werden. Renate Saldin,

Damenturnverein Küsnacht

Schon 112 Jahre gibt es den Küsnachter Damenturnverein
Der Damenturnverein Küs-
nacht traf sich zur 112. Ge-
neralversammlung. Neben
einem Rückblick auf das
vergangene aktive Vereins-
jahr wurden die Jubilarin-
nen geehrt. Weiteres High-
light war die Ernennung
zweier Ehrenmitglieder.

Neue Ehrenmitglieder: Martine Gautschi und Nadine Kunz. Foto: C. Scheuble

«Überzeugen die Kernkompetenzen
des Spitals Männedorf für eine nach-
haltige erfolgreiche Zukunft? Oder
sind massive Verluste absehbar?»,
hinterfragt kritisch der CVP-Kantons-
rat Lorenz Schmid.

Unter fachkundiger Leitung von
Willy Oggier, Gesundheitsökonom aus
Küsnacht, diskutieren zu diesem
Thema Beatrix Frey-Eigenmann,
VR-Präsidentin Spital Männedorf und
Kantonsrätin FDP Meilen, Hanspeter
Göldi, Kantonsrat SP Meilen, Lorenz
Schmid, Kantonsrat CVP Männedorf,
sowie Thomas Wirth, Kantonsrat GLP
Hombrechtikon. (e.)

Spital Männedorf –
quo vadis?

Podium mit anschliessendem Apéro und
Austausch, 4. Februar, 20 Uhr. Im Gasthof
zum Löwen (Jürg-Wille-Saal), Seestr. 595,
Meilen.

Wenn Herr und Frau Schweizer ihre
Zurückhaltung aufgeben und bei ei-
nem Konzert im Rhythmus mitklat-
schen, muss es gut sein. Und wenn
dazu noch spontaner Zwischenap-
plaus ertönt und es am Ende zu
«Standing Ovations» kommt, kann
man zurecht von einem vollen Erfolg
sprechen.

So war es bei den beiden Konzer-
ten von Funtastic, dem Jugendchor
der katholischen Kirchgemeinde Küs-
nacht-Erlenbach, am Wochenende
vom 19. und 20. Januar im voll be-

setzten Pfarreizentrum Küsnacht. Der
Erwartungsdruck war hoch, hatte
man sich doch in den Vorjahren stän-
dig verbessert, den Aufwand in allen
Bereichen erhöht und musikalisch
und tänzerisch Leistungen auf hohem
Niveau abgeliefert.

Musik steht im Mittelpunkt
In diesem Jahr hiess das Motto «Zu-
rück zum Ziel», um zu signalisieren,
dass die Musik im Mittelpunkt steht.
Was die jungen Leute ablieferten,
verdiente auch in diesem Jahr hohen
Respekt. Dies gilt vor allem für die
Bühnenpräsenz und den fast perfek-
ten Chorgesang.

Fast ein Jahr lang hatte man sich
unter der Leitung von Jugendarbeiter
Dominik Dozza und Kirchenmusiker
Joachim Schwander vorbereitet. Auf-
fällig war auch, wie der Chor tänze-

risch moderner geworden und zu ei-
ner Einheit zusammengewachsen ist.
Dies ist der Verdienst des neuen Cho-
reografen Daniel Padrutt. Die Come-
dy-Elemente waren in diesem Jahr
sparsamer eingesetzt. Dario Vittani
und Robin Ernst zeigten als Putz-
männer, die von einer Showkarriere
träumten, vollen Einsatz und haben
das Zeug dazu, Publikumslieblinge zu
werden.

Das Engagement auf der Bühne
fand seine Fortsetzung im von jungen
Freiwilligen geführten Restaurant-
und Barbetrieb in einer ehemaligen
Geisterbahn mitten auf dem Kirch-
hof. Dass dieses Jugendprojekt der
Pfarrei Küsnacht-Erlenbach trotz des
Generationenwechsels auch in den
kommenden Jahren seine Fortset-
zung findet, ist der Wunsch aller Be-
teiligten und des Publikums. (e.)

Fantastisches Konzert der Funtastics
Die Funtastics begeisterten
an ihrem vergangenen Kon-
zert das Publikum in Küs-
nacht mit ihrem neuen Pro-
gramm «Zurück zum Ziel».

Der 20-köpfige Jugendchor der katholischen Kirchgemeinde Küsnacht-Erlenbach live in Aktion. Foto: zvg.

Arnold Filli, kantonaler Fischereiaufse-
her, empfängt Interessierte an seinem
Arbeitsplatz am Zürichsee in Stäfa, in-
mitten eines breiten, nicht öffentlich
zugänglichen Schilfgürtels. Es bietet
sich die Gelegenheit, die kantonale
Fischzuchtanlage zu besichtigen. Filli
wird seinen Beruf vorstellen, vom Le-
ben auf dem See erzählen und berich-
ten, was Fische für Bedürfnisse haben.
Seit dem letzten Besuch des Natur- und
Vogelschutzvereins Küsnacht (NVVK)
2008 hat sich einiges in der Fischerei
und deren Bewirtschaftung verändert.

Die S6 fährt ab Küsnacht um
8.42 Uhr; Meilen an 8.53; Meilen Bus
925 ab 9.02; Männedorf Sonnenfeld
an: 9.29; Fussmarsch 8 Minuten. Die
Exkursion findet bei jeder Witterung
statt, warme Kleidung und Feldstecher.
Für Mitglieder übernimmt der NVVK
die Kosten der Führung, Nichtmitglie-
der bezahlen 10 Franken. Anmeldung
erforderlich bis 20. Februar bei Klaus
Kühnlein, Telefon 044 911 02 09 oder
E-Mail klaus.kuehnlein@sunrise.ch. (e.)

Besuch der kantonalen
Fischzuchtanlage

Samstag, 23. Februar, 9.40 Uhr, Kantonale
Fischzuchtanlage in Stäfa, Seestrasse 2A,
Führung bis 11.45 Uhr.

ANZEIGEN

Der Kunstpreis Zollikon wird dieses
Jahr turnusgemäss in der Sparte Bil-
dende Kunst vergeben und zeichnet
heuer fotografisches Kunstschaffen
aus. Gemäss Medienmitteilung geht
der mit 10 000 Franken dotierte
Hauptreis an die 1954 geborene Zür-
cher Künstlerin Cécile Wick. Nach ei-
nem Studium der Kunstgeschichte
und der Literatur in Zürich und Paris
wandte sie sich der Fotografie zu. Seit
gut zehn Jahren entstehen parallel
zum fotografischen Werk fernöstlich
reduzierte Tuschzeichnungen. Wick
war Professorin für Fotografie an der
Zürcher Hochschule der Künste und
stellt regelmässig im In- und Ausland
aus. Ihr Schaffen ist in mehreren Bü-
chern dokumentiert und wurde 2003
mit dem Kunstpreis des Kantons Zü-
rich ausgezeichnet.

Der mit 5000 Franken dotierte
Förderpreis geht an den 1986 in
Schaffhausen geborenen Andrin Win-
teler, der ebenfalls in Zürich lebt und
arbeitet. Nach einer Ausbildung zum
Fotografen studierte er Kunst und Me-
dien an der Zürcher Hochschule der
Künste. Ein Atelierstipendium ermög-
lichte ihm einen Arbeitsaufenthalt in
Berlin. Ein Kernthema seiner Arbeit
ist das Spannungsverhältnis zwischen
dem Eingreifen des Menschen in die
Natur und seiner Abhängigkeit von
der Natur. In der Serie «The Last Li-
nearity», die 2015 mit dem Swiss Pho-
to Award in der Kategorie «Free» aus-
gezeichnet wurde, untersucht er, wie
die völlige Beherrschung der Natur
durch Menschen aussehen könnte.

Der Kunstpreis Zollikon wird aus
der Dr. K. & H. Hintermeister-Gyger
Stiftung finanziert. Die Preisverleihung
findet am Sonntag, 16. Juni, um 17
Uhr im Gemeindesaal Zollikon statt.
Vom 31. Oktober bis zum 10. Novem-
ber werden Werke der Preisträger in
der Villa Meier-Severini in Zollikon zu
sehen sein. (pd.)

Zollikon ehrt
Fotografen
Der Kunstpreis Zollikon geht
an Cécile Wick, der Förder-
preis an Andrin Winteler.
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Dass man Skier, Schlittschuhe, ein Ve-
lo, Auto oder eine Ferienwohnung
mietet, bedeutet für viele nichts Aus-
sergewöhnliches mehr.

Seit Kurzem kann man nun aber
beim Start-up-Unternehmen und der
Online-Plattform «Fashion Emergen-
cy» aus Freienbach auch Abend- und
Cocktailkleider sowie Accessoires nam-
hafter Designer für einen glamourösen
Anlass ausleihen. Denn: Einen Kleider-
schrank voller Klamotten, aber nichts
anzuziehen – wer kennt das nicht? Die
Investition in eine hochwertige und
gleichzeitig einzigartige Garderobe
kann sehr viel Geld kosten, und Lu-
xus-Sharing liegt im Trend.

Wer also nicht grad eine stattliche
Summe für einen einzigen Auftritt hin-
blättern möchte, schmeisst sich in eine
der zur Auswahl stehenden Desginer-
roben, welche im Sortiment der inno-
vativen Geschäftsfrauen Helena Paech

und Marina Amendola zu finden sind.
Die Coutureteile haben sie in Paris und
Mailand an den Fashionschauen aus-
gewählt. Auf die Geschäftsidee von
«Rent a Dress» sind die gebürtigen
Russinnen gekommen, als sie 2016
ans Filmfestival in Dubai eingeladen
waren und für den Anlass nichts Pas-
sendes in ihrem privaten Kleider-
schrank hatten. 2017 dann haben sie
ihre Idee unter dem Namen «Fashion
Emergency» etabliert und sind seither
erfolgreich. Am vergangenen Kispiball
etwa sah man auch Gäste in Outfits
von «Fashion Emergency» («Inside»
berichtete). Helena Paech ist Model,
und Marina Amendola war Finalistin
bei «Top Model of the World». Am Fir-
mensitz in Freienbach befindet sich
auch der dazugehörige Showroom.

Im Hotel Storchen lud nun aber
«Fashion Emergency» neulich zu einer
Präsentation mit Modenschau ein. Wer

die Couturemode nicht ausleihen wol-
le, könne sie auch kaufen, sagte Mari-
na Amendola. DJ Antoine steuerte als
Sponsor mit seiner Firma Konrad Life-
style den gleichnamigen Champagner,
einen edlen Premier Cru, bei. Weitere
namhafte Sponsoren wie etwa
Lindt&Sprüngli, Juwelierin Doris Han-

gartner von der Storchengasse oder
Dermatologe und Tierschützer Felix

Bertram von Viliv unterstützten die
Idee ebenfalls. Grossen Anklang fand
der Anlass auch bei Influencern der
Modeszene. Und angetan von der Idee
war auch Inhaberin Sarah Andrina

Schütz von Avalutions, die mit ihrer

Firma für Positionierung und Manage-
ment von erfolgreichen Frauen in der
Öffentlichkeit einsteht. Für den richti-
gen Sound sorgte Entertainerin Giulia

Fly. Auch sie ist eine erfolgreiche Rus-
sin, die in Zürichs Clubszene Fuss ge-
fasst hat und an grossen Events eben-
so auftritt wie an kleineren Partys.

Mode mieten statt kaufen

ZÜRICH INSIDE
Ursula Litmanowitsch
E-Mail: litmanowitsch@gmail.com

Die Gründerinnen und Unternehmerinnen von «Fashion Emergency»:
Helena Paech und Marina Amendola (r.).

Schauspielerin und Moderatorin
Sarah Andrina Schütz, Avalutions.

«Curvy Body»-Botschafterin Angela Asiana auf In-
stagram: @angelaasiana.

Bloggerinnen Jessica Kardakova und Ane-
ta Zeller (r.).

Model Emily im italienischen
Label Dolce & Gabbana.

Edamey Hugentobler:
@edameeey.

Beauty-Bloggerin Carina Daniele:
@carinadaniele.

Olivia Wolfensberger (r.) mit Freun-
din Sabrina Ivanovic.

Miss-Fitness Marisa Urbano:
@_marisaofficial_

Model Jennifer in Elisabet-
ta Franchi.

Ein Hoch auf den Modeevent im traditionsreichen Hotel Storchen mit
Freundinnen und Influencerinnen.

ANZEIGEN

Kaufe Pelz-Jacken

und Pelz-Mäntel

Leder und Taschen, seriös und fair

H. Braun, 076 424 45 05
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AUFLÖSUNG AUFLÖSUNG

Widder 21.03.–20.04.

In der Liebe haben Sie in diesen Tagen 

ausgesprochen gute Karten. Sie kön-

nen entweder einen ganz besonderen Menschen 

kennenlernen oder Ihre Beziehung vertiefen.

Stier 21.04.–20.05.

Wenn Sie aktuell eine Auszeit brau-

chen, dann sollten Sie sich diese auch 

nehmen. Jetzt bloss keine falsch verstandene 

Rücksichtnahme! Denken Sie einmal nur an sich!

Zwillinge 21.05.–21.06.
Sie haben in der letzten Zeit so gut 

gespart, dass Sie sich nun zur Beloh-

nung auch einmal etwas gönnen können. Sie 

werden schon wissen, was im Rahmen bleibt.

Krebs 22.06.–22.07.
Es fällt Ihnen nicht besonders leicht, 

Komplimente zu machen. Denken Sie 

doch einmal daran, wie so etwas Ihnen ein Lächeln 

auf die Lippen zaubert. Probieren Sie es aus!

Löwe 23.07.–23.08.
Gelassenheit folgt derzeit auf eine 

Zeit voller Turbulenzen und Aufregun-

gen: Sie haben sich erfolgreich mit einer nicht 

änderbaren Tatsache abgefunden. Gratulation!

Jungfrau 24.08.–23.09. 
Niemand möchte Ihnen etwas Schlech-

tes. Weshalb sind Sie momentan bloss 

so misstrauisch? Prüfen Sie ganz genau die Fak-

ten, bevor Sie jemandem etwas unterstellen.

Waage 24.09.–23.10.
Sie verbreiten momentan sehr gute 

Stimmung. Das kommt Ihnen vor allen 

Dingen im Beruf entgegen, denn das motiviert 

Sie und Ihre Kollegen. Nur immer weiter so!

Skorpion 24.10.–22.11.
Wichtige Behördengänge sollten Sie 

in den kommenden Tagen vermeiden. 

Dafür ist aktuell einfach nicht der richtige Zeit-

punkt, also verschieben Sie diese lieber.

Schütze 23.11.–21.12.
Wenn Sie nun etwas mehr Gas geben, 

können Sie ein Ziel noch in der vorge-

gebenen Zeit erreichen. Sie haben noch Kraftre-

serven und der Aufwand wird sich lohnen!

Steinbock 22.12.–20.01.
Momentan finden Sie immer wieder 

einen Vorwand, um sich vor einigen 

lästigen Aufgaben zu drücken. Gehen Sie es 

einfach an, dann ist es ein für alle Mal erledigt!

Wassermann 21.01.–19.02.
Sie sollten Privates und Berufliches 

unbedingt mehr trennen. Es gibt Kol-

legen, in deren Händen persönliche Details Ih-

rerseits einfach nicht gut aufgehoben wären.

  

Fische 20.02.–20.03.
In Gehaltsverhandlungen mit Ihren 

Vorgesetzten gehen Sie momentan 

ausgesprochen selbstbewusst. Sie wissen, was 

Sie können und was Sie der Firma wert sein 

müssen!

HOROSKOP

KREUZWORTRÄTSEL

Die Lösung ergibt eine Kapelle am Schwarzsee neben dem Aufstiegsweg zum Matterhorn.

In dem Rätsel sind 15 Wahrzeichen ehemaliger

Weltausstellungen versteckt. Sie finden diese, in-

dem Sie die Buchstaben von links oder von rechts,

von oben, von unten oder auch diagonal durchsu-

chen. Die Wörter können sich überschneiden. Nicht

alle Buchstaben des Gitters werden verwendet.

Auflösung zu Buchstabensalat «EXPO-Wahrzeichen»:

AQUAPOLIS (Okinawa Hont/Japan), ARC DE TRI-

OMF (Barcelona), ATOMIUM (Brüssel), EIFFEL-

TURM (Paris), EXPOWAL (Hannover), GRANDPA-

LAIS (Paris), KOLONIENPALAST (Brüssel), KRIS-

TALLPALAST (London), LACARTUJA (Sevilla),

PONT ALEXANDRE (Paris), ROTUNDE (Wien), SPA-

CENEEDLE (Seattle), SUNSPHERE (Knoxville/Ten-

nessee), TOWER OF JEWELS (San Francisco),

TURM DER SONNE (Suita/Japan)

Buchstabensalat:

EXPO-Wahrzeichen

BUCHTIPP

Zur Blütezeit
des Osmani-
schen Reiches
kommt im Top-
kapi-Palast ein
aussergewöhn-
liches Kind zur
Welt: Der junge
Pascha verfügt

über einen absoluten Geschmacks-
sinn. Als der Sultan all seine
männlichen Verwandten ermorden
lässt, überlebt der Junge das Mas-
saker mithilfe des Küchenchefs.
Ihm gelingt die Flucht und er be-
ginnt seine Lehrjahre. Im Tempel
der Genüsse, wo er sein Handwerk
lernt, verliebt er sich in die schöne
Kamer, eine begnadete Tänzerin.
Doch Kamer ist hinter Harems-
mauern unerreichbar für ihn. Um
zu vergessen, studiert er in Bagdad
Sternen- und Naturheilkunde, auf
der Insel Hormus unterweist ihn
die Herrin der Aromen in Gewürz-
kunde, und den symbolischen
Meisterschlag verleiht ihm ein Bi-
bliothekar in Alexandria. Als Meis-
terkoch kehrt er zurück nach Istan-
bul, wo er alles daran setzt, Kamer
wiederzufinden.

Saygin Ersin, geb. 1975, in
Westanatolien, lebt heute in Izmir.
«Der Meisterkoch» ist ein farben-
prächtiger Roman über köstliche
Speisen, gefährliche Rezepte und
ein Liebe in Istanbul.

Die Zeit rast für
die todkranke
Ella und und
ihren dementen
Mann John, de-
ren Freizeit
eher von Arzt-
besuchen und
den nervtöten-

den Sorgen ihrer erwachsenen
Kinder bestimmt wird als von den
schönen Dingen im Leben. Doch
bevor sie sich einem Schicksal als
Pflegefälle ergeben, entführen sie
sich lieber selbst, um zu einem
letzten Abenteuer aufzubrechen. In
einem Oldtimer-Wohnmobil fahren
die über 80-Jährigen entlang der
Route 66 und erkunden nicht nur
die beinahe vergessenen Strassen
ihres Lebens, sondern stellen sich
auch furchtlos dem ungewissen
Ziel ihrer Reise.

Ein Buch wie das Leben selbst:
humorvoll, warmherzig, emotional,
schmerzhaft, ergreifend, tragisch
und rätselhaft. Michael Zadoorians
Debütroman wurde mit Helen Mir-
ren und Donald Sutherland ver-
filmt.

Die Stadtbibliothek Opfikon

empfiehlt

Der Meisterkoch

Saygin Ersin: Der Meisterkoch. Hoffmann
und Campe. 2017.

Das Leuchten

der Erinnerung

Michael Zadoorian: Das Leuchten der Stille.
Harper Collins. 2018.

«Mein Mann und ich sind beide Mitte

50 und seit knapp 30 Jahren verheira-

tet. Unser jüngster Sohn wird im Früh-

ling in eine WG ziehen. Nachdem wir

lange Jahre zu fünft darin gewohnt

haben, wird mir unser Haus dann leer

vorkommen. Ich mache mir nun viele

Gedanken, wie mein Mann und ich die

neue Zeit gestalten werden. Einerseits

freue ich mich auf weniger Verpflich-

tungen, andererseits mache ich mir

Sorgen, wie es mit uns als Paar weiter-

geht. Wir stecken nach all den Jahren

ziemlich fest in unserer Alltagsroutine.

Was raten Sie uns?»

Der Auszug des jüngsten Kindes
bedeutet immer auch Abschied neh-
men: Eine Ära geht zu Ende! Die Rolle
als Eltern verändert sich einmal mehr;
man ist nicht mehr unmittelbar gefragt
und gebraucht. Die Kinder gestalten
ihr Leben selber und eigenständig.
Doch was machen mit der neu gewon-
nenen Freiheit?

Routine schafft zwar Sicherheit und
Vertrauen und erleichtert den Fami-
lienalltag; es kann aber auch Lange-
weile aufkommen, aus der man hin
und wieder ausbrechen möchte. Viel-
leicht ist jetzt eine gute Gelegenheit für
einen Frühlingsputz Ihrer Beziehung.
Was möchten Sie schon lange ausmis-

ten? Was hat Ihnen in Ihrer Beziehung
noch nie so richtig Spass gemacht und
Sie würden sich gerne davon verab-
schieden? Was hat sich bewährt? Was
möchten Sie auf jeden Fall weiterhin
pflegen und so weiterführen? Was wol-
len Sie in Ihre Partnerschaft neu einla-
den und unbedingt noch tun, was Sie
bisher noch nicht verwirklicht haben?

Jetzt ist die Zeit, um Wünsche, die
vielleicht zugunsten des Familienle-
bens zurückgestellt wurden, neu zu
prüfen und umzusetzen. Laden Sie Ih-
ren Mann ein, seine Bedürfnisse und

Ideen zu äussern, geben Sie Ihren
Wünschen Raum und gestalten Sie zu-
sammen ihre gemeinsame zukünftige
Zeit als Paar. Heissen Sie die neue Ära
willkommen!

. Daniela Wurz, Paarberatung

und Mediation im Kanton Zürich,

Beratungsstelle Bülach

Beziehungs-Talk für Paare: Kommunika-
tion, Erotik & Sexualität in Paarbeziehun-
gen. Mi, 13., und Mo, 25. März, oder Mi,
8. und 15. Mai, jeweils 19–21 Uhr, Zen-
trum Karl der Grosse, Kirchgasse 14, Zü-
rich. 25.– pro Person und Abend. Anmel-
dung: www.zusammenreden.ch/talk

DER GUTE RAT

«Die Kinder sind raus, wie geht es weiter?»

«Vielleicht ist jetzt
eine gute Gelegenheit
für einen Frühlingsputz

Ihrer Beziehung.»

Die Paarberatung und Mediation
im Kanton Zürich berät unab-
hängig von kultureller oder religi-
öser Herkunft, sexueller Orientie-
rung oder Beziehungsform in al-
len Fragen rund um Partner-
schaft und Beziehung. Die Trä-
gerschaft aus Reformierter und
Katholischer Kirche und Subven-
tionen des Kantons Zürich ermög-
licht einen einkommensabhängi-
gen und damit erschwinglichen
Tarif. Näheres dazu www.paarbe-
ratung-mediation.ch

Haben Sie Fragen?



Donnerstag, 31. Januar

Vorbereitungs-Spielnachmittag: Für zu-
künftige Kindergärtner*innen. Für die Kin-
der gibt es eine geleitete Spielsequenz mit
unterschiedlichen Schwerpunkten. Für die
Eltern sind Fachpersonen anwesend. Ein
Projekt der Vernetzungsgruppe Küsnacht.
Für Kinder, welche im Sommer 2019 schul-
pflichtig werden. 14.30–16 Uhr, Familien-
zentrum Küsnacht, Tobelweg 4.

Kindercoiffeuse: 14.30–17 Uhr, Familien-
zentrum Küsnacht, Tobelweg 4.

Jeden Donnerstag: Offenes Café mit
Spielraum: 14.30–17 Uhr, Familienzentrum
Küsnacht, Tobelweg 4.

Gesundheits- und Fitnesstraining
(Turnen für jedermann): Jeden Donners-
tag. Garderoben und Duschen stehen zur
Verfügung. Unkostenbeitrag pro Lektion
oder Jahresbeitrag beim Leichtathletikclub
Küsnacht. Die Leitung hat Christa Schroff,
ausgewiesene Fitnesstrainerin und Gymnas-
tiklehrerin sowie Frowin Huwiler, Trainer
für Funktionsgymnastik und Athletik, LC
Küsnacht. Auskunft: Christa Schroff, Tel.
044 910 80 03 oder Frowin Huwiler, Tel
079 635 88 21. 18.15–19.15 Uhr, Schul-
haus Zentrum (Untere Turnhalle ), Rigis-
trasse, Küsnacht.

Ski-Fit 2018/19: Jeden Donnerstag, aus-
ser in den Schulferien. Das beliebte Skitur-
nen vom Bürgerturnverein für Jedermann
und -frau ist die ideale Vorbereitung für
die Skiferien oder überhaupt für die kör-
perliche Fitness. Dank verbesserter Kraft,
Kondition und Beweglichkeit wird der Win-
tersport erst recht zum Genuss. Die Fit-
nesslektion ist aber auch für Nichtwinter-
sportler geeignet. Eine Anmeldung ist
nicht nötig, der Einstieg ist jederzeit mög-
lich. Kosten 5 Franken pro Abend (im
Abonnement günstiger). Leitung und Infos:
Nelly Vögeli-Sturzenegger, 079 652 02 12,
voegi@ggaweb.ch. Weitere Infos:
www.btvk.ch. 19–20 Uhr, Heslihalle (Turn-
halle 2), Untere Heslibachstrasse 33, Küs-
nacht.

Gabriele Saputelli: präsentiert seine «88
Thesen zum weiblichen Wesen». 19.30 Uhr,
Bibliothek, Seestrasse 123, Küsnacht.

Freitag, 1. Februar

«Eat & Read»: Hotdog Lunch für Schüle-
rinnen und Schüler (Anmeldung erforder-
lich: 044 910 80 36) 2 Hot-Dogs, Frucht
und Getränk : Fr. 5.–. 12–13.30 Uhr,
Bibliothek, Seestrasse 123, Küsnacht.

Jenseitige Begegnungen: Musikalische
Erzählung mit Jürg Steigmeier (Geschich-
tenerzähler) und Patrick Zeller (Musik).
Bar und Abendkasse ab 19.30 Uhr. 20.30
Uhr, Chrottengrotte, Obere Dorfstrasse 27,
Küsnacht.

Sprechstunde Kinderernährung: Kostenlo-
se Beratung für Eltern von Kindern und
Erwachsenen. 9.30–10.30 Uhr,
Familienzentrum Küsnacht, Tobelweg 4.

Laientheater: «Vo Rio uf Alaska». Komödie
in 3 Akten von Claudia Gysel. Türöffnung
jeweils eine Stunde vor Beginn der Vorstel-
lung. 19.30 Uhr, Schulhaus Limberg (Saal),
Küsnacht.

Samstag, 2. Februar

Tag der Selbstverteidigung für Frauen:
Die WingTsun Akademie Küsnacht offeriert
Frauen einen kostenfreien Workshop zum
Thema Sicherheit im Alltag und im
Ausgang. 14–16 Uhr, EWTO-Akademie
Küsnacht, Gartenstrasse 21 a.

Sport: Eishockey Swiss League Qualifikati-
on: GCK Lions–HC Ajoie. 20 Uhr, Eishalle
KEK, Johannisburgstrasse 11.

Laientheater: «Vo Rio uf Alaska». Komödie
in 3 Akten von Claudia Gysel. Türöffnung
jeweils eine Stunde vor Beginn der Vorstel-
lung. 19.30 Uhr, Schulhaus Limberg (Saal),
Küsnacht.

Schneeschuhtour Furggelenstock:
Wanderzeit: ca. 3½ Std., 640 m Aufstieg,
320 m Abstieg. Ausrüstung: Schneeschuhe,
passendes Schuhwerk, Stöcke, gute Beklei-
dung und warme Unterwäsche, Sonnen-
schutz und -brille. Verpflegung aus dem
Rucksack. Anmeldung an Ursula Heiniger
bis Donnerstag, 31. Januar: ursula.heini-
ger@swissonline.ch oder 044 451 21 24..
8.30 Uhr, Zürich HB.

«Zwiebach»: J. S. Bach Doppelchor-
Motetten, Neuer Zürcher Kammerchor.
Leitung: Beat Schäfer. 19.30 Uhr, Frau-
münster, Münsterhof 2, Zürich.

Sonntag, 3. Februar

«Zwiebach»: J. S. Bach Doppelchor-Mo-
tetten, Neuer Zürcher Kammerchor. Lei-
tung: Beat Schäfer. 17 Uhr, Ref. Kirche
Erlenbach.

Dialekt-Märli: «Rumpelstilzli». Frei nach
den Brüdern Grimm hat Jörg Christen eine
spannende, bühnengerechte Dialektfassung
dieses populären Märchens geschrieben
und diese wird von Fabio Romano insze-
niert. 15.30: Tageskasse und Türöffnung.
16 Uhr, Zehntensaal Vogtei, Schulstrasse
49, Herrliberg.

Laientheater: «Vo Rio uf Alaska». Komödie
in 3 Akten von Claudia Gysel. Türöffnung
jeweils eine Stunde vor Beginn der Vorstel-
lung. 14 Uhr, Schulhaus Limberg (Saal),
Küsnacht.

Konzert: Alex Stukalenko, Piano. Patronat
Kulturkommission. Eintritt frei (Kollekte).
Platzzahl beschränkt, Einlass ins Haus ab
16.30 Uhr. 17 Uhr, Seehof, Hornweg 28,
Küsnacht.

«Abschied von tierischen Gefährten»:
Gottesdienst für trauernde Tierhaltende.
Gesprächsgast ist Tierärztin Marion
Schmitt. Kontakte: Dr. Eveline Schneider
Kayasseh, Geschäftsleitung AKUT, Tel. 041
610 32 31, info@akut-ch.ch, Pfarrer Mi-
chael Schaar, Offener St. Jakob Zürich, Tel.
044 242 89 15 michael.schaar@zh.ref.ch.
10 Uhr, Citykirche Offener St. Jakob, Stauf-
facherstrasse 10, Zürich.

Montag, 4. Februar

«Spital Männedorf – quo vadis?»:
Podium mit anschliessendem Apéro und
Austausch. «Überzeugen die Kernkompe-
tenzen des Spitals Männedorf für eine
nachhaltige erfolgreiche Zukunft? Oder
sind massive Verluste absehbar?», fragt
CVP-Kantonsrat Lorenz Schmid. Unter
fachkundiger Leitung von Willy Oggier,
Gesundheitsökonom aus Küsnacht diskutie-
ren zu diesem Thema Beatrix Frey-Eigen-
mann, VR-Präsidentin Spital Männedorf
und Kantonsrätin FDP Meilen, Hanspeter
Göldi, Kantonsrat SP Meilen, Lorenz

Schmid, Kantonsrat CVP Männedorf sowie
Thomas Wirth, Kantonsrat GLP Hombrechti-
kon. 20 Uhr, Gasthof zum Löwen (Jürg
Wille Saal), Seestrasse 595, Meilen.

Dienstag, 5. Februar

Do you want to learn german with us? –
Deutschkurs in Küsnacht: Um in der
Schweiz Fuss zu fassen, ist die deutsche
Sprache der erste Schritt. Dienstag 5.
Februar 2019, können Interessierte beim
Frauenverein Küsnacht einen Schnupper-
kurs in der deutschen Sprache besuchen.
Infos: Anna Tina Bernet, 079 738 52 03;
Patricia De Dea, 044 911 02 30.
9.30–10.30 Uhr, Familienzentrum Küsnacht
(4. Stock), Tobelweg 4.

Jeden Dienstag: Babymassage-Kurs:
10–11 Uhr, Familienzentrum Küsnacht,
Tobelweg 4.

Jeden Dienstag: Offenes Café mit Spiel-
raum: 14.30–17 Uhr, Familienzentrum
Küsnacht, Tobelweg 4.

Filmabend: «Bäckerei Zürrer» (Kurt Früh,
1957, 104 Min.). 19.30 Uhr, Ortsmuseum
Küsnacht, Tobelweg 1.

Mittwoch, 6. Februar

Kino im Höchhus: Das unkonventionelle
Kino in der Bibliothek zeigt Filme zum
Thema «Träume vom Paradies». Apéro
19.30 Uhr, Filmbeginn 20 Uhr. 19.30 Uhr,
Bibliothek, Seestrasse 123, Küsnacht.

Jeden Mittwoch: Babycafé mit Mütter- /
Väterberatung: 9–11.30 Uhr, Familienzen-
trum Küsnacht, Tobelweg 4.

Vorbereitungs-Spielnachmittag: Für zu-
künftige Kindergärtner*innen. Für die Kin-
der gibt es eine geleitete Spielsequenz mit
unterschiedlichen Schwerpunkten. Für die
Eltern sind Fachpersonen anwesend. Ein
Projekt der Vernetzungsgruppe Küsnacht.
Für Kinder, welche im Sommer 2019 schul-
pflichtig werden. 14.30–16 Uhr, Familien-
zentrum Küsnacht, Tobelweg 4.

Erzählstunde: Grimm-Märchen neu und
frisch erzählt, mit viel Action, Humor,

Improvisation, Dialekten und Seitenhie-
ben. Ab 4 Jahren. Eintritt Fr. 10.–.
Vorverkauf in der Apotheke Zollikon und
Amavita Apotheke Zollikerberg, Tageskasse.
Mit Andrea Fischer Schulthess. 14.15 Uhr,
Geerensaal, Zollikerberg.

Donnerstag, 7. Februar

Spiel & Spass für Alt und Jung: Für
Kinder von 1 bis 5 Jahren in Begleitung.
Gemeinsam mit Bewohnenden der Täger-
halde wird gespielt und geturnt. Ein gene-
rationenübergreifendes Projekt. 10–11 Uhr,
Alters- und Gesundheitszentrum Tägerhal-
de, Tägermoosstrasse 27, Küsnacht.

Gesundheits- und Fitnesstraining
(Turnen für jedermann): Jeden Donners-
tag. Garderoben und Duschen stehen zur
Verfügung. Unkostenbeitrag pro Lektion
oder Jahresbeitrag beim Leichtathletikclub
Küsnacht. Die Leitung hat Christa Schroff,
ausgewiesene Fitnesstrainerin und Gymnas-
tiklehrerin sowie Frowin Huwiler, Trainer
für Funktionsgymnastik und Athletik, LC
Küsnacht. Auskunft: Christa Schroff, Tel.
044 910 80 03 oder Frowin Huwiler, Tel.
079 635 88 21. 18.15–19.15 Uhr,
Schulhaus Zentrum (Untere Turnhalle ),
Rigistrasse, Küsnacht.

Ski-Fit 2018/19: Jeden Donnerstag, aus-
ser in den Schulferien. Das beliebte Skitur-
nen vom Bürgerturnverein für Jedermann
und –frau ist die ideale Vorbereitung für
die Skiferien oder überhaupt für die kör-
perliche Fitness. Dank verbesserter Kraft,
Kondition und Beweglichkeit wird der Win-
tersport erst recht zum Genuss. Die Fit-
nesslektion ist aber auch für Nichtwinter-
sportler geeignet. Eine Anmeldung ist
nicht

nötig, der Einstieg ist jederzeit möglich.
Kosten 5 Franken pro Abend (im Abonne-
ment günstiger). Leitung und Infos: Nelly
Vögeli-Sturzenegger, 079 652 02 12, voe-
gi@ggaweb.ch. Weitere Infos:
www.btvk.ch. 19–20 Uhr, Heslihalle (Turn-
halle 2), Untere Heslibachstrasse 33,
Küsnacht.

Natur- und Vogelschutzverein Küsnacht
(NVVK): 80. Generalversammlung. Vorgän-
gig zur GV bringt Florin Rutschmann,
ausgewiesener Fachmann für Heuschre-
cken, den Interessierten die Welt der
«Hoigümper» näher. 19.30 Uhr, Ref. Kirch-
gemeindehaus Dorf (Zwingli/Bullinger/D2),
Untere Heslibachstrasse 5, Küsnacht.

Jeden Donnerstag: Offenes Café mit
Spielraum: 14.30–17 Uhr, Familienzentrum
Küsnacht, Tobelweg 4.

Sonntag, 10. Februar

Referat: Wendepunkte des Lebens aktiv
gestalten. Verena Kast, Psychoanalytikerin
und Präsidentin des Curatoriums am
Küsnachter C. G. Jung-Institut, erläutert
die typischen Elemente von Lebensüber-
gängen und zeigt, wie diese aktiv bewäl-
tigt werden können. 16 Uhr, Mehrzweck-
raum, Tobelweg 4, Küsnacht.

Kath. Pfarramt Küsnacht-Erlenbach

Küsnacht, St. Georg

Samstag, 2. Februar
17.00 Uhr, Wortgottesdienst
mit Kommunionfeier

Sonntag, 3. Februar
10.30 Uhr, Familiengottesdienst

Erlenbach: Kirchenzentrum St. Agnes

Samstag, 2. Februar
18.30 Uhr, Familiengottesdienst

Itschnach Friedhofkapelle Hinterriet

Sonntag, 3. Februar
9.00 Uhr, Wortgottesdienst
mit Kommunionfeier

Reformierte Kirchgemeinde Küsnacht

Freitag, 1. Februar 2019
20.00 Uhr, ref. Kirche Küsnacht
Kulturkirche Goldküste «jazz+more»

Sonntag, 3. Februar 2019
10.15 Uhr, Pflegeresidenz Bethesda
Heimgottesdienst
Pfr. Peter Steiger

Dienstag, 5. Februar 2019
10.30 Uhr, Alterszentrum Tägerhalde
Heimgottesdienst
Pfrn. Judith Wyss

Dienstag, 5. Februar 2019
18.15 Uhr, Seniorenheim Wangensbach
Heimgottesdienst
Pfrn. Judith Wyss

Mittwoch, 6. Februar 2019
18.06 Uhr, ref. Kirche Küsnacht
6nach6 Kurzgottesdienst
Pfrn. Judith Wyss

KIRCHEN

Die Agenda erscheint jede Woche
im «Küsnachter» sowie auf
www.lokalinfo.ch.

Veranstaltungshinweise mindestens
14 Tage vor dem Veranstaltungsdatum
an: kuesnachter@lokalinfo.ch.
Keine Gewähr für eine Publikation.
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Jürg Steigmeier, ein Urgestein des helvetischen Er-
zählertums, und Patrick Zeller, theater- und filmer-
probtes Klangchamäleon, erzählen morgen Freitag un-
heimliche Geschichten fürs Kopfkino: Ab November
dürfen die Toten der Sage nach wieder zurück in ihre
Häuser kommen, wo sie gelebt haben oder gestorben
sind. Steigmeier und Zeller entführen in eine frühere

Zeit, in der die Menschen das Diesseits noch eng mit
dem Jenseits verbanden, und spinnen geschickt Fä-
den in die Gegenwart. (e.)
Freitag, 1. Februar. Chrottegrotte Küsnacht, Obere
Dorfstrasse 27, vis-à-vis Gemeindehaus. Die Bar ist ab
19:30 Uhr geöffnet, Vorstellungsbeginn 20.30 Uhr.
Eintritt 25.–, Jugendliche 10.–.

Foto: zvg.

Unheimliche Geschichten fürs Kopfkino
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In seinen Winterkonzerten vom

2. Februar in der Reformierten Kir-

che Rapperswil und am 3. Februar in

der Katholischen Kirche Zollikerberg

führt das Jugendsinfonieorchester

Zürichsee unter seinem Chefdirigen-

ten Roman Brogli-Sacher zwei «Klas-

siker» der Musikliteratur auf: die

zweite Sinfonie Beethovens, ein be-

deutendes, ausladendes Werk der

Wiener Klassik, das durch melodiöse

Kantilenen und dramatische Orches-

terklänge des Sturm und Drangs fas-

ziniert, und den Kanon von Pachel-

bel, ein barockes Stück, das vor allem

durch sein eingängiges Bassostinato

bekannt ist und sogar Eingang in die

Unterhaltungsmusik gefunden hat.

Beide Werke verbindet die gemeinsa-

me Tonart D-Dur. Die zweite Sinfonie

Beethovens ist für das Jugendsinfo-

nieorchester von ganz besonderer

Bedeutung, scheint es doch den Weg

des Orchesters vorzuzeichnen. Im

Sommer wird das Jugendorchester

Zürichsee nämlich am «World Or-

chestra Festival» in Wien teilnehmen.

Dort werden die jungen Musikerin-

nen und Musiker in Workshops mit

Orchestermusikern aus den Reihen

der Wiener Philharmoniker arbeiten

und am Wettbewerb des Festivals

teilnehmen. (e.)

Jugendliche interpretieren Klassiker
Am 3. Februar gastiert das
Jugendsinfonieorchester
Zürichsee im Zollikerberg.
Im Gepäck: Die zweite
Sinfonie Beethovens und
der Kanon von Pachelbel.

Das JSO Zürichsee ist eine Zusammenarbeit von neun Musikschulen vom Zürichsee. Foto: zvg.

Winterkonzerte des Jugendsinfonieorches-
ters Zürichsee: Samstag, 2. Februar,
19 Uhr, Reformierte Kirche Rapperswil.
Sonntag, 3. Februar, 17 Uhr, Katholische
Kirche Zollikerberg. Der Eintritt in die
Konzerte ist frei, um eine Kollekte wird
gebeten.

Italienische Einwanderer ziehen in

das Quartier um die Langstrasse.

Mittendrin das Geschäft des alleiner-

ziehenden Bäckermeisters Zürrer an

der Schöneggstrasse. Zwar läuft sein

Laden, aber Heini, sein jüngster

Sohn, versetzt den Bäcker in eine

Krise. Anstatt den Familienbetrieb

weiterzuführen träumt Heini von ei-

ner Karriere als Velorennfahrer. Aus-

serdem ist Heini ausgerechnet in Gi-

na, die Tochter des italienischen Ge-

müsehändlers Pizzani, verliebt.

«Bäckerei Zürrer» war der erste

urbane Film der Schweiz. Kurt Früh

dokumentiert darin nicht nur die

Langstrasse und ihre bekannten

Schauplätze Café Memphis, Kino

Roland, Gambrinus und St. Pauli,

sondern lässt einen die Veränderun-

gen im kleinbürgerlichen Milieu des

zunehmend kulturell durchmischten

Quartiers nachempfinden.

Der Film wird am Dienstag, 5. Fe-

bruar, um 19.30 Uhr gezeigt im Rah-

men von «Zürcher!nnen machen»,

der Ausstellung über Zugehörigkeit,

Ausschluss und eine offene Gesell-

schaft. (e.)

Gesellschaftlicher Wandel in den 50ern
Das Ortsmuseum Zollikon
zeigt den Film «Bäckerei
Zürrer» von Kurt Früh – ein
Zeitzeuge der gesellschaft-
lichen Umwälzungen im
Zürich der 50er Jahre.

Ausschnitt aus dem Film: Emil Hegetschweiler als Bäckermeister. Foto: Filmstill Bäckerei Zürrer, Kurt Früh, 1957

Film «Bäckerei Zürrer», Kurt Früh, 1957,
104 Min. Dienstag, 5. Februar, Filmstart
19.30 Uhr, Ortsmuseum Zollikon, Ober-
dorfstrasse 14.

Er ist Coiffeur, Künstler, Möbelbauer

Fotograf, Pilgerreisebegleiter und

Buchautor: Gabriele Saputelli.

Mit «88 Thesen zum weiblichen

Wesen» legt der Stäfner, der auch

den Kunstverein Artischok präsidiert,

sein drittes Buch vor. Es sei ein

Handbuch, das die tiefgründigen Me-

chanismen des weiblichen Wesens

(aus der Sicht eines Mannes und Coif-

feurs) mit einer Prise Humor themati-

siert und darstellt, verspricht das

Multitalent. Heute Donnerstag, 31.

Januar, um 19.30 Uhr stellt Saputelli

sein Buch in der Bibliothek (Seestras-

se 123) Küsnacht vor.

Der Anlass verspricht einen witzi-

gen und zugleich tiefgründigen

Abend – genauso facettenreich, wie

Saputelli selbst. (aj.)

Thesen zur Frau – aus der Sicht
eines Mannes und Coiffeurs

Tausendsassa Gabriele Saputelli.
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Was beinhaltet das Projekt?
Das von Kanton und Stadt erarbeitete

Projekt stellt laut eigenen Angaben

«die Mobilität für die Zukunft sicher

und bietet die Chance für ein attrakti-

ves, lebendiges Stadtbild». Dazu wird

ein 2,5 Kilometer langer Strassentun-

nel gebohrt mit je einem Portal am

Wipkinger- und am Bucheggplatz so-

wie beim Irchelpark. Die Strassenlänge

nimmt gegenüber heute um rund 800

Meter zu, weil der Tunnel sonst zu steil

würde. Dazu gibt es eine neue Tram-

verbindung zwischen dem Albisrieder-

platz und dem Milchbuck mit 3,1 km

Neubaustrecke.

Wie viel kostet das Projekt?
Beim heutigen Planungsstand ist die

Rede von 1,1 Milliarden Franken. Da-

für gibts einen Tunnel und zwei neue

Tramlinien. Rund ein Viertel der Ge-

samtkosten trägt voraussichtlich der

Verkehrsfonds, der Rest der Strassen-

fonds. Die Stadt Zürich muss nur rund

50 Millionen oder 4,5 Prozent beitra-

gen. Zum Vergleich: Der Bau der zwei-

ten Gotthardröhre wird momentan mit

2,8 Milliarden Franken beziffert. Das

gesamte Projekt der Durchmesserlinie

(inkl. Bahnhofsbauten und Brücken)

kostete rund 2 Milliarden Franken.

Wie ist der Zeitplan?
Stadt und Kanton betonen, dass das

Gesamtvorhaben bereits auf dem

Stand einer Planungsstudie dem Kan-

tonsrat und bei einem Referendum der

Stimmbevölkerung zum Entscheid vor-

gelegt wird. So soll möglichst früh ein

politischer Grundsatzentscheid gefällt

werden. Aufwendige und kosteninten-

sive Detailplanungen sollen erst nach

Inkrafttreten des Gesetzes in Angriff

genommen werden. Ab dann kann

bestenfalls nach fünf Jahren mit dem

Bau begonnen werden.

Wie lange dauern
die Bauarbeiten?
Gebaut wird in zwei Etappen. Zuerst

der Tunnel mit den Zufahrten (gut

sechs Jahre), dann die Tramlinie (min-

destens zwei Jahre). Die eigentliche

Bauerei dauert gegen zehn Jahre.

Grossbaustellen würde es am Wipkin-

gerplatz, am Bucheggplatz sowie beim

Irchelpark geben. Fertig ist das Gross-

Projekt also frühestens 2032, weil al-

lein die Planungsphase nach dem poli-

tischen Entscheid rund fünf Jahre

dauert.

Gibt es eine Volks-
abstimmung?
Der Beschluss des Kantonsrats unter-

liegt dem fakultativen Referendum. Im

Fall eines positiven Entscheids des

Parlaments können somit 3000 Stimm-

berechtigte innert 60 Tagen das fakul-

tative Referendum einreichen. Alterna-

tiv können 45 Mitglieder des Kantons-

rats innert 14 Tagen das Kantonsrats-

referendum und die Durchführung ei-

ner Volksabstimmung verlangen. «Die-

se muss anschliessend innert sieben

Monaten durchgeführt werden», hält

die Volkswirtschaftsdirektion fest.

Wenn der Kantonsrat die Vorlage ab-

lehnt, gibt es keine Volksabstimmung

über das Projekt. Es ist gestorben.

Wer sind die Befürworter,
wer die Gegner?
Vor Beginn der Debatte im Kantonsrat

sind die Meinungen offiziell gemacht.

Regierungs- und Stadtrat stehen hinter

dem Projekt, ebenso wie die kantons-

rätliche Verkehrskommission. Kritiker

bemängeln freilich, dass sich das Pro-

jekt in der Zwischenzeit wesentlich ge-

ändert habe und der Stadtrat eine

Neubeurteilung vornehmen müsse, zu-

mal die Federführung des zuständigen

Tiefbaudepartements seit den Wahlen

Anfang 2018 nicht mehr bei der FDP,

sondern bei der AL liege. Im Stadtzür-

cher Gemeinderat sind AL, SP und die

Grünen mehrheitlich gegen das Pro-

jekt, die Bürgerlichen dafür.

Müssen Häuser weichen
und wenn ja, welche?
Laut der IG Westtangente Plus sind die

Eingriffe beachtlich. Sie beziehen sich

auf die offiziellen Pläne von Stadt und

Kanton Zürich. Weil die Tramhaltestel-

le am Albisriederplatz an die Badener-

strasse verschoben werden soll, müss-

ten zwei grosse Wohnbauten weichen

(siehe Foto oben rechts). Zwischen

Röschibachstrasse und Rosengarten-

brücke kämen zwei Wohnblöcke weg.

Anstelle des unteren Eckhauses kämen

das Tunnelportal und ein Infrastruk-

turbau der Kantonspolizei. Weichen

müssten wohl auch die Häuser an der

Rosengartenstrasse 38 und 40, das Ge-

bäude mit dem Blumenladen am

Bucheggplatz, das Mehrfamilienhaus

an der Ecke Buchegg-/Wehntalerstras-

se sowie die Häuserzeile Schaffhauer-

strasse 163–165. Die Planer hingegen

geben sich zurückhaltend. Es sei noch

Gegenstand der weiteren Projektie-

rung, ob alle Häuser betroffen seien.

Der genaue Bedarf und Umfang des

Landerwerbs müssten in der Projektie-

rungsphase geprüft werden.

Wie ist die Stimmung in
den betroffenen Quartieren?
Gemischt, zumindest nicht euphorisch.

Denn die fast zehn Jahre dauernden

Bauarbeiten mit Umfahrungsverkehr

braucht Geduld. Immerhin: Der ganze

oberirdisch geführte Abschnitt der Ro-

sengartenachse zwischen Röschibach-

strasse und Wehntalerstrasse wird um

mindestens 85 Prozent vom Verkehr

entlastet. Dies entspricht einer Strecke

von gut 1,3 km mitten in reinem

Wohngebiet. Aber: Schon heute sind

die lokalen Boden- und Liegenschaf-

tenpreise stark gestiegen. Somit wird

sich, ähnlich wie an der Westtrasse im

Kreis 3, der Mix der Anwohner än-

dern.

Sind mit dem neuen Tunnel
Autofahrer schneller am Ziel?
Nicht unbedingt, weil der Fahrweg we-

gen des längeren Tunnels zunimmt.

Aber: Der Verkehr am Rosengarten

fliesse dank dem Tunnel wieder bere-

chenbarer, dies spare Zeit und mini-

miere Umwegfahrten, sind Stadt und

Kanton Zürich überzeugt. Und: Der

Tunnel bringe nicht mehr Verkehr,

wickle diesen aber nicht flüssiger, son-

dern laut der Stadt planbarer ab. Posi-

tiv für den Autoverkehr: Die eigentliche

Rosengartenstrasse bleibt als befahr-

bare Verbindung, freilich «nur» für

den Quartierverkehr.

Auf welche Strassen kann
man während der Bauphase
ausweichen?
Einschneidend ist vor allem die Bau-

stelle oberhalb des Wipkingerplatzes

und bis zur heutigen «Bananenbrü-

cke», welche abgerissen werden soll.

Während einiger Jahre müssten Quar-

tierstrassen wie die Röschibachstrasse

den Ausweichverkehr auffangen, fin-

den zumindest die Gegner. Laut der

Stadt Zürich hingegen werden Lehen-,

Scheffel- und Röschibachstrasse nicht

belastet. Es gebe «nur» Mehrverkehr

via Dammstrasse und Röschibachplatz.

Laut der Stadt soll der Verkehr von

und zur Hardbrücke wenn möglich auf

der Rosengartenstrasse verbleiben.

Wie hoch ist der Nutzen für
Nicht-Zürcher?
Laut offiziellen Angaben sind heute

nur noch fünf Prozent des Verkehrs

Durchgangsverkehr. Der Rest ist inner-

städtischer oder zumindest «Ziel-

Quell»-Verkehr, als von ausserhalb von

Zürich hierher und umgekehrt.

Und der Nutzen für den ÖV?
Unbestritten ist der Hauptbahnhof für

die Trams ein grosses Nadelöhr. Laut

den VBZ gäbe es mit dem Rosengar-

tentram endlich eine zusätzliche Quer-

verbindung, die nicht über den HB

führt. Die heutigen Lösungen mit Trol-

leybussen bieten weniger Komfort für

die Fahrgäste. Mit dem Rosengarten-

tram steigt die Kapazität deutlich: auf

der Hardbrücke um 85, in der oberen

Rosengartenstrasse gar um 125 Pro-

zent. Diese ist nötig, weil Zürichs Be-

völkerung in den nächsten Jahren um

bis zu 25 Prozent wachsen soll.

Wo kommt der Kamin
für die Tunnelabgase hin?
Lange Zeit in den Schlagzeilen, ist

der markante Abluftkamin des Milch-

bucktunnels an der Stampfenbach-

strasse aus dem Fokus verschwun-

den. Laut dem Kanton Zürich wird

der geplante Kamin in der Nähe der

Tunnelzentrale im Gebiet des Buch-

eggplatzes zu stehen kommen. Das

Projekt Einhausung Schwamendin-

gen mit dem Schöneichtunnel habe

gezeigt, dass quartierverträgliche Lö-

sungen für eine solche Infrastruktur

gefunden werden können.

Und die Rekurse?
Rekurse sind möglich, doch weil sich

das Bauprojekt (auch nach gewonne-

ner Volksabstimmung) auf ein Spezial-

gesetz in der Verfassung stützen kann,

sind die Erfolgschancen gering.

 Lorenz Steinmann

Fragen und Antworten zum «Rosengarten-Projekt»
Der Kantonsrat wird ab 4.
Februar über das Verkehrs-
projekt Rosengartentunnel/
Rosengartentram befinden.
Regierungs- und Stadtrat
befürworten das Milliarden-
projekt. Zumindest in den
betroffenen Quartieren gibt
es auch kritische Stimmen.
Die Lokalinfo beantwortet
die wichtigsten Fragen.

Infos von Stadt und Kanton: www.rosen-
garten-zuerich.ch. Website der Gegner:
www.westtangenteplus.ch. Pro-Komitee
«Ja zur Chance Rosengarten»: www.
chance-rosengarten.ch

Stadtrat Richard Wolff, Vorsteher des städtischen Tiefbau- und Entsorgungsdepartements, erkundet die Ver-
kehrsführung am Wipkingerplatz anhand eines Modells des Tiefbauamts. Fotos: Lorenz Steinmann

Der Bucheggplatz würde neu gestaltet. Die «Spinne» kä-
me wohl weg, dafür gäbe es ein grosses Tunnelportal.

Dieser Teil der Bucheggstrasse (Kreuzung Wehntaler-
strasse) wird verkehrsberuhigt.

Projektleiter Michael Neumeister vom Tiefbauamt der Stadt Zürich erklärt
die Planung am Wipkingerplatz.

Beim Irchelpark ist ein viergleisiger Trambahnhof ge-
plant. Eine Ecke des Irchelparks würde umgestaltet.

Zukunftsvision: Die Rosengartenstrasse mit Mischver-
kehr Tram, Autos und Velos. Visualisierung: Kt. Zürich

Wegen VBZ: Am Albisriederplatz
müssten die hellen Häuser weichen.


